


237

Auch die Farbgestaltung des Bades wird häufig unterbewer-
tet; doch gerade die Bäder brauchen hier Gestaltungskraft. 
Wie wir in den vorherigen Kapiteln gesehen haben, sind ein-
tönige Farbkonzepte wie „weiß in weiß“ oder „beige in beige“ 
zwar modern, doch bei einsetzender Sehbeeinträchtigung 
oder Demenz wenig tauglich. Eine frische Farbwahl kann dem 
Morgenblues entgegenwirken und für Wohlbefinden sorgen.

Die positive Bewertung der Farbkonzepte (sehr gut/gut) der 
gezeigten Badezimmer schwankt zwischen 71 % und 87 %, 
die Altersunterschiede sind hier etwas größer als bei den 
Farbkonzepten von Küche oder Flur. Die sieben Personen, 
die keine Altersangabe machten, bewerteten das Farbkon-
zept für das Bad zu 86 % als sehr gut/gut.

Insgesamt zeigt die Befragung eine sehr positive Resonanz 
der Besucher der Gästewohnungen. Die Besucher bekom-
men Ideen und Anreize für ihre eigenen Wohnungen. Die 
Wohnungsgenossenschaften konnten die Wirkung und Ak-
zeptanz unterschiedlicher Farbkonzepte prüfen und daraus 
Schlüsse für die Farbgebung in Neubauten oder Sanierun-
gen ziehen. Beide Gruppen, Mieter und Vermieter, dürften 
durch den Test der Farbkonzepte verstanden haben, wie 
wichtig die Farbwahl für das Wohlbefinden ist. 

2.6	 Wohnungen und Quartiere für  
	 junge Familien 

Insbesondere in den ländlichen Regionen des Projekts geht 
es nicht nur darum, ältere Mieter möglichst lange in den 
Wohnbeständen zu halten, sondern ebenfalls jüngere Mie-
ter zu begeistern. Von daher richtet sich eine weitere Strate-
gie des Projektes Chemnitz+ darauf, Wohnungen und Quar-
tiere nicht nur für ältere Menschen, sondern ebenfalls für 
junge Menschen und junge Familien attraktiver zu gestal-
ten. Nur so ist die Abwanderung in die Stadt zu verhindern, 
bzw. der Zuzug in kleinere Städte zu fördern. Aus diesem 
Grund wurden die Wohnerfahrungen und Wohnwünsche 
von zehn jungen Familien untersucht. Die durchgeführten 
Besuche bei den jungen Familien dauerten im Durchschnitt 
jeweils ca. zwei Stunden. Die Evaluationen bestanden aus 
einem ausführlichen Interview und einer ausführlichen Fo-
todokumentation ihrer Wohnung (es liegen ca. zehn Fotos 
pro Einheit vor).

Stichprobe
Haushaltstypen: N=1 Paare; N=8 Familien mit 1 bis 3 Kin-
dern; N=1 Alleinerziehende 
Wohnungstypen: 2,5 Zi (N=1), 3 Zi (N=4); 4 Zi (N=3); 3,5 Zi 
(N=1; 4,5 Zi (N=1)
Stadtviertel: Döbeln Ost I (N=4), Döbeln Ost II (N=4), Döbeln 
Nord (N=2)

Zufriedenheit mit der Wohnung
Erwartungsgemäß berichten vor allem die Familien mit zwei 
oder drei Kindern, welche großen Schwierigkeiten sie hatten, 
in Döbeln 4- oder gar 4,5 Zimmerwohnungen zu finden. Die 
Wohnungen in den vorwiegend Plattenbauten in den Gebie-
ten Döbeln Nord, Ost I und Ost II sind mehrheitlich klein (1- 
bis 3-Zimmerwohnungen), größere Wohnungen sind selten 
und werden auch nur selten frei. Die Wohnungsgenossen-
schaft reagiert in manchen Fällen auf diesen Bedarf mit der 
Zusammenlegung von mehreren kleinen Wohnungen, denn 
es besteht durchaus Interesse, junge Familien in den weit-

Badezimmer einer Gästewohnung

Abbildung 129: Bewertung des Farbkonzept des Bades nach  
Altersgruppen (Abbildung: SIBIS Institut)
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Haushaltstyp/ Einzug Wohnung
Viertel in  
Döbeln

Evaluations- 
termin

Paar (23 w, 27 m), 
1 Kind, 1 Hund

3 Zi., 74 qm, 4. OG
Küche (große Küche aus 1 Zi. umgebaut), großes 
Bad (Schlauchbad + Schlauchküche zusammenge-
legt), Balkon

Ost II 8.2018

Paar (30 w, 37 m), 
2 Kinder 

4 Zi., 70 qm, 4.OG, 
Schlauchküche, Schlauchbad, Badewanne, Balkon

Ost II 8.2018

Paar (30 w, 31 m), 
2 Kinder

4 Zi., 78 qm, 4. OG,
schmale Küche, schmales Bad (nicht Q6) Badewan-
ne, Balkon

Ost I 8.2018

Paar (30 w, 36 m ), 
1 Kind 

3 Zi., 74 qm, 4. OG
große Küche, Bad ohne Fenster, WaMa im Badezim-
mer, Badewanne

Ost II 8.2018

Paar (33 w, 37 m), 
3 Kinder

4,5 Zi., 110 qm, 5. OG
(2 Whg. zusammen, 2 Zi. + 2,5 Zi.) 2 Schlauchbäder 
jeweils mit Badewanne, 2 Schlauchküchen (eine 
zum Kochen, die andere zum Sitzen mit Eckbank für 
die ganze Familie )

Ost I 8.2018

Paar (26 w, 28 m) 3 Zi., 58 qm, 1 OG
Küche, Bad

Ost I 8.2018

Paar (31 w, 35 m),
1 Kind

3 Zi., 74 qm, 4. OG,
große Küche, Bad

Nord 8.2018

Paar (30 w, 32 m),
2 Kinder

3,5 Zi., 82 qm, 4. OG,
 große Küche, Bad

Nord 8.2018

Alleinerziehend (27 w), 
1 Kind

2,5 Zi., 55 qm, 3. OG,
Schlauchküche, Schlauchbad

Ost I 8.2018

Paar, (35 m,39 w)
2 Kinder, 1 Hund

4 Zi., 85 qm, 4. OG,
geräumiges Wohnzimmer, angemessene Kinderzim-
mer, Balkon

Ost II 8.2018

Tabelle 18: Eckdaten der Haushalte und der Wohnungen

gehend überalterten Quartiere anzusiedeln bzw. sie, wenn 
die Möglichkeit von Neubauten (wie der WGF Wohnpark) be-
steht, zu berücksichtigen. 

Alle evaluierten Wohnungen wurden vor dem Einzug der 
Mieter total saniert und renoviert, teilweise ebenfalls Bau-
maßnahmen (Badezimmer, Küchen) vorgenommen, um den 
Wohnwünschen der Mieter entgegenzukommen. Die befrag-
ten Mieter waren hier mit den Angeboten und dem Entge-
genkommen der Wohnungsgenossenschaft sehr zufrieden. 

Das betraf die Renovierung der Wohnung vor dem Einzug, 
die Hilfe beim Umzug und auch die zeitnahen Reparaturen, 
wenn in der Wohnung handwerkliche Probleme auftraten. 
Die Zufriedenheit mit der WGF ist so groß, dass acht der 
zehn befragten Familien sich vorstellen können, langfristig 
in den Beständen der WGF wohnen zu bleiben.

Die meisten der evaluierten Wohnungen lagen in den obers-
ten Stockwerken, Aufzüge waren in keinem der Fälle vor-
handen. Die Unterbringung der jungen Familien in den obe-
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ren Stockwerken scheint der Tatsache geschuldet, dass die 
Parterrewohnungen bzw. Wohnungen in den unteren Etagen 
älteren, mobilitätseingeschränkten Mietern vorbehalten 
sind. Dies ist verständlich, hat aber aus Sicht der jungen 
Familien deutliche Nachteile, da ja gerade junge Familien 
neben den Einkäufen und Besorgungen immer noch Kind/er 
an der Hand oder auf dem Arm haben. 

Kritisiert werden, und hier ist eine deutliche Parallele zur 
Kritik der evaluierten älteren Mieter, die Größe und gerin-
ge Attraktivität der Badezimmer: Die Schlauchbäder sind zu 
klein für die Mehrpersonenhaushalte. Auch hier trifft sich 
die Kritik wieder mit der der älteren Haushalte: In beiden 
Fällen muss das Bad für das Agieren mehrerer Personen 
ausreichend Platz bieten, was in den engen Schlauchbädern 
kaum zu realisieren ist. Interessant war folgender Umbau in 
einer der Wohnungen: Bad und Küche wurden zusammen-
gelegt, aus einem der Schlafräume wurde eine geräumige 
Wohnküche. Eine sehr hohe Zufriedenheit der Mieter war 
das Ergebnis dieser Baumaßnahme, denn ein ausreichendes 
Bad und eine geräumige Küche, in der auch gemeinsam ge-
gessen und gespielt werden kann, steht in der Prioritätenlis-
te der Mieter ganz oben. 

Zufriedenheit mit der Nachbarschaft im Haus
Alle befragten jungen Familien berichten von Nachbar-
schaftsproblemen in ihren Häusern. Häufig ist der Anlass ein 
etwas lauteres Spielen der Kinder in der Wohnung, Hüpfen 
oder Springen auf den Treppen, lautes Singen oder Schreien. 
Sicher sind die Altbaublocks hellhörig, doch scheinen die 
Probleme eher ein Generationenproblem zu spiegeln. Die äl-
teren Mieter haben sich an Ruhe in den Gebäuden gewöhnt 
und fühlen sich durch die neu hinzugezogenen jungen Fa-
milien in dieser Ruhe gestört. 

Ähnliche generationenbedingte Nachbarschaftsprobleme 
zeigen sich auch bei dem Gerangel um die Abstellflächen in 
den Hauseingängen. Wer hat Vorrang – Rollator oder Kinder-
wagen? Die Argumente beider Gruppen sind nachvollzieh-
bar: Keiner will das Baby auf den Steinboden im Eingangs-
bereich zu den Einkaufstüten legen, um den Kinderwagen 
in den Keller zu bugsieren! Und keiner kann den Rollator in 
den Keller oder die Wohnung schleppen! Zur Befriedung der 
anhängigen Nachbarschaftsprobleme sind bauliche Lösun-
gen im Eingangsbereich notwendig: Rollatorboxen, Unter-
stände für Kinder- und Erwachsenenfahrräder, künftig auch 
Ladestationen für E-Bikes. Dem schwer herzustellenden 
Verständnis der Generationen kann an solchen Stellen mit 
überschaubaren Investitionsmitteln zumindest die Schärfe 
genommen werden.

Die Sensibilisierung für solche Nachbarschaftsprobleme 
bzw. für ein friedliches Zusammenleben der Generationen 
war deshalb ein wichtiges Thema in Chemnitz+ (vgl. Bro-
schüre: „ABC der guten Nachbarschaft“ in Kapitel IV.1.2.1) 
und auch wichtiger Bestandteil der Aktivitäten der Kümme-
rer im Quartier (vgl Kapitel IV.2.2.4 „Kümmerer“). Doch sollte 
geprüft werden, inwieweit bauliche Verbesserungen die Ge-
nerationenkonflikte ebenfalls entschärfen könnten. Hierzu 
wurde zum Projektende deshalb die Publikation „Kommu-
nikationsräume“ entwickelt, die dazu hilfreiche Anregungen 
gibt (vgl. Kapitel IV.1). 

Zufriedenheit mit dem Quartier/Wohnumfeld 
In allen untersuchten Wohnquartieren sind ausreichend 
Spielplätze für Kleinkinder, bestehend aus Sandkasten und 
Rutsche vorhanden. Teilweise sind die Spielplätze der WGF, 
insbesondere im Wohngebiet Nord, aufwändiger ausgestat-
tet. Hinzu kommen in den Vierteln Ost I und Nord Spiel-
plätze in der Nähe der Kindereinrichtungen. Die Eltern der 
Kleinkinder (unter fünf Jahren) fühlen sich gut versorgt. De-
fizite bestehen hinsichtlich Spiel- oder Bolzplätzen für äl-
tere Kinder (ab sechs bis acht Jahren), für die aufwändigere 
Klettergerüste, Schaukeln oder Bolzplätze angemessener 
wären. Die Eltern monieren, dass die Kinder dieser Alters-
gruppe kein fußläufiges Angebot haben, so dass es möglich 
wäre, auch mit den größeren nach der Schule rauszugehen 
und nicht in andere Stadtteile fahren zu müssen.

Die Frage der Spielplätze verweist jedoch auf ein Problem, 
das in den Interviews mit den älteren Menschen überdeut-
lich wurde. Die älteren Menschen im Wohngebiet fühlen 
sich gestört durch die Kinder und Jugendlichen, Lärm und 
Geschrei stören die ruhige Wohngegend, in der lange Zeit 
kaum kleine Kinder wohnten. 

Auch Angebote, um Jugendliche „von der Straße wegzu-
bekommen“, werden in den Interviews angesprochen. Wo 
sollen sich 14-Jährige in der Nachbarschaft treffen? In Er-
mangelung der Angebote sitzen die Jugendlichen auf den 
Bänken im Viertel oder auf den Kleinkinderspielplätzen und 
„kommen nur auf dumme Gedanken“. Im Wohngebiet Nord 
gibt es einen Jugendclub, doch in den anderen Wohngebie-
ten besteht hier noch ein unbefriedigter Bedarf. Will man 
die neu zugezogenen jungen Familien mit Kleinkindern in 
den Wohngebieten halten, wären hier Ansatzpunkte, um die 
Attraktivität der Viertel auch für Eltern älterer Kinder aufzu-
werten. Hilfreich können hier Kooperationen zwischen Woh-
nungsgenossenschaften und Schulen (vgl. Kapitel IV1.2.2) 
sein, was im Hinblick auf die Nachhaltigkeit der erzielten 
Effekte weiter verfolgt werden sollte. 
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2.7	 Funktion der sozialen Kümmerer im Quartier

Das Konzept „Soziale Kümmerer“ wurde 2015 im Rahmen 
des Projekts Chemnitz+ entwickelt, 2016 erstmals pilothaft 
umgesetzt, in den Jahren 2017 und 2018 verstetigt und auf 
insgesamt 17 Wohnungsgenossenschaften in Sachsen aus-
gerollt. Ziel des Konzepts war es, durch die Etablierung von 
Ansprechpartnern im Quartier allen Mietern einen gleich-
berechtigten Zugang zu den öffentlichen und sozialen Räu-
men im Sinne der sozialen Teilhabe zu gewähren. Weiterhin 
fungiert der „Soziale Kümmerer“ als eine niedrigschwellige 
Vertrauensperson im Quartier, der allen Bewohnern als An-
sprechpartner zur Verfügung steht und bei Bedarf ehren-
amtliche Hilfe oder professionelle Dienstleistungen initiiert 
(vgl. Kapitel IV 2.2.4).

Evaluation der Tätigkeit der Kümmerer und deren Einfluss 
auf die Mieterzufriedenheit
Mit Hilfe der Kümmerer-Dokumentation, die durch den BW 
und VSWG entwickelt wurde, wurden fortlaufend qualitative 
und quantitative Daten erfasst. Da diese Erhebungen teilweise 
sensible personenbezogene Daten betreffen, wurden die Daten 
kodiert und anonymisiert. Zu den erhobenen Daten gehören:
•	 Kontakthäufigkeiten zu Unterstützung Suchenden sowie 

zu Akteuren im Hilfenetzwerk,
•	 Erfassung von Hilfeketten mit Art der Kontaktaufnahme, 

Daten zu Alter, Geschlecht, Wohnsituation (allein/nicht 
allein lebend), Gründe für die Kontaktaufnahme und Hil-
febedarf/-situation sowie eingeleitete Handlungsschritte,

•	 Einzelfalldokumentationsvorlage und Beschreibung um-
fassenderer Einzelfallsituationen,

•	 Arbeitszeitdokumentationen und Arbeitsinhalte der Küm-
merer,

•	 Erstellung von Kümmererprofilen.

In fester Frequenz (i. d. R. monatlich) wurden die Daten über 
die Kümmerertätigkeit eingeholt, in die Dokumentation 
eingegeben und ausgewertet. Ab 2016 wurden jeweils aus-
führliche Jahresberichte erstellt, die u. a. dem Sächsischen 
Staatsministerium für Soziales zugingen. Die kontinuierliche 
Datenerfassung erlaubte es, Entwicklungen zu verfolgen, 
Schlussfolgerungen für zukünftige Bedarfe und Ausrichtun-
gen abzuleiten und der Öffentlichkeit und Politik zu berich-
ten. Damit wird ebenfalls Strukturentwicklung auf instituti-
oneller Netzwerkebene ermöglicht. 

Die Erfahrungen mit dem Konzept sozialer Kümmerer sind 
als sehr gut zu bewerten. Maßgeblich dabei war vor allem 
im ersten halben Jahr die Information über die Aufgaben 
der Kümmerer über verschiedene Informationskanäle. Die 
Vielfalt der Ideen und auch neuer Ansätze (wie Kümmerer-
mobile) wird als sehr positiv wahrgenommen. Maßgeblich 
waren ebenso der Aufbau der internen Kommunikation bzw. 
Prozesse innerhalb der Unternehmen, die durch die Kümme-
rertätigkeiten das soziale Leitbild bei den Mitarbeitenden 
der Wohnungsgenossenschaften verstärkten. Die kontinu-
ierliche Erhöhung der Fallzahlen zeigt, dass die Kontinuität 
und Sicherstellung der Kümmerer zum Vertrauensaufbau 
führt. Typische soziale Schwellen der Hilfeverweigerung 
aus Angst, Schamgefühl und weiteren Gründen konnten so 
überwunden werden. Insbesondere die Präsenz des Kümme-
rers, schon bevor akute Hilfe benötigt wird, erleichtert den 
Betroffenen die Kontaktaufnahme. Des Weiteren zeigt sich 
in den beteiligten Wohnungsgenossenschaften, dass durch 
die Stelle des Kümmerers mehr Probleme an die Wohnungs-
genossenschaften herangetragen werden, für die es früher 
keine Ansprechpartner gab. 

Die Evaluation des Einsatzes der Kümmerer in den Woh-
nungsgenossenschaften zeigt, dass die berufliche Grundqua-
lifikation nicht maßgeblich ist, sondern die menschlichen 
Qualifikationen wie Einfühlungs- und Kommunikationsver-
mögen. Zu konstatieren ist ebenfalls, dass fehlende Quali-
fizierungen durch niedrigschwellige Weiterbildungen (vgl. 
Kapitel IV 4.2.2) ausgeglichen werden können. In seiner 
Funktion als Vermittler benötigt der Kümmerer vor allem ein 
Überblickswissen, um an fachgerechte Hilfen weiterzuver-
mitteln bzw. als Rat hinzuziehen. Im Zuge der durchgeführ-
ten Aufgaben und dem zeitlichen Verlauf in den Wohnungs-
genossenschaften lässt sich ein Stufenmodell der Kümmerer 
sowohl in der Stadt als auch im ländlichen Raum erkennen:
•	 Stufe 1: Verständnis der Aufgaben sehr niedrigschwellig  

(z. B. Quartiersspaziergänge; führt einfache Gespräche, um ei-
nen Zugang zu den Personen zu bekommen, im Bedarfsfall gibt 
er Problemlagen an weitere Mitarbeiter vermittelnd weiter)
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•	 Stufe 2: Verständnis der Aufgaben als Netzwerker mit 
Partnern (z. B. gezieltes Kümmern um Problemfälle, um 
diese einer Lösung zuzuführen). 

Das häufige Auftreten komplexer und „schwierig zu lösen-
der“ Fälle legt es zukünftig nahe, die Möglichkeiten zum 
Fallaustausch und kollegialer Beratung (vgl. Kapitel IV 4.2.3) 
neben den Weiterbildungen weiter voranzutreiben. Dies hat 
sich ebenfalls als begleitende Maßnahme zur Bewältigung 
der Aufgaben des Kümmerers in erster Erprobungsinstanz 
als sehr zielführend erwiesen. Damit wird auch auf die psy-
chische Belastung der Kümmerer reagiert und ihnen im 
Rahmen der Resilienz eine entsprechende Bewältigungs-
strategie gezeigt. 

Die Evaluation gibt folgenden Überblick in die Arbeit der 
Kümmerer:

Die Kontakte zu den Kümmerern steigen mit dem Alter der Mieter 
Während nur 9,9 % der Kontakte zu Mietern unter 45 beste-
hen, sind die 46- bis 65-Jährigen mit 17,8 % vertreten und 
die über 66-jährigen mit 72,9 %. Dies bestätigt die vorherr-
schende Studienlage, dass Personen ab 66 Jahren einen er-
höhten Hilfebedarf haben. 

Alleinlebend
Die Mehrzahl der Betroffenen (60 %), die Hilfe in Anspruch 
genommen haben, sind alleinstehend. Auch dies bestätigt 
die diesbezügliche Studienlage. 

Kontaktaufnahme 
Die meisten Personen nahmen selbst Kontakt zum Kümme-
rer auf (55 %); zu 45 % erfolgte der Kontakt durch ande-
re Personen wie Mitarbeiter der Wohnungsgenossenschaft, 
Nachbarn oder Angehörige. Bei Mitarbeitern der Wohnungs-
genossenschaft bestätigt dies die positive Prozessverände-
rung im Unternehmen, gleichzeitig aber auch die Sensibi-
lität, Personen frühzeitig aufzufangen. Der Kontakt durch 
Nachbarn zeigt die erhöhte Sensibilität und Aufmerksam-
keit, die in den Quartieren entstanden ist. Dazu hat natürlich 
die intensive Öffentlichkeitsarbeit maßgeblich beigetragen. 
Die Art der Kontaktaufnahme erfolgte vorwiegend persön-
lich (52 %) und über Telefon (33 %). Auch dieses Ergebnis 
zeigt die Sensibilität der Themen, indem man Problemlagen 
„persönlich“ beschreibt und übermittelt.

Die am häufigsten auftretenden Gründe zur Kontaktaufnah-
me sind Alltagsunterstützung (23 %), psychische Probleme 
(einschl. Demenz) (19,9 %), Konflikte in Hausgemeinschaft 
(12,3 %) sowie motorische Einschränkungen (11,5 %). Hier 

gibt es nicht nur Einfachnennungen, sondern auch Mehr-
fachnennungen, die in einem Fall auftreten können und da-
mit die Komplexität der sozialen Aspekte verdeutlichen. So 
kann ein Mieter, der psychische Auffälligkeiten zeigt (wie z. B.  
Orientierungslosigkeit), gleichzeitig in Kommunikations-
schwierigkeiten mit Nachbarn oder anderen Mietern gera-
ten, was wiederum zu Konflikten in der Hausgemeinschaft 
führt. Ferner ist er ggf. nicht mehr in der Lage, Dinge im 
Haushalt zu erledigen, da er sie vergisst oder sich nicht zu-
rechtfindet und überfordert fühlt. Hier kann es z. B. zu Ge-
ruchsbelästigungen etc. kommen, was wiederum zu Schwie-
rigkeiten mit den Nachbarn führt usw.

Um den Mietern zu helfen, wurden jeweils Hilfs- und Hand-
lungsketten eingeleitet. Am häufigsten wird genossen-
schaftsintern weitervermittelt (46,9 %). Dies bestätigt die 
Rolle des Kümmerers als Vermittler zur Wohnungsgenos-
senschaft und zum anderen, dass die Wohnungsgenossen-
schaften sich selbst intern auf neue Prozessstrukturen mit 
etwaigen sozialen Leitbildern ausrichten. Das zeigt wieder-
um auch die Notwendigkeit des bereits erwähnten Fallaus-
tauschkonzeptes. Partnerstrukturen in den Regionen wurden 
maßgeblich auch im Projektverlauf weiter aufgebaut. Dies 
zeigt einen zukünftigen Bedarf stabiler nachhaltiger und lo-
kaler Netzwerkstrukturen, die nicht nur top down aufgebaut 
werden, sondern nach dem Bottom-up-Prinzip, indem sich 
bei bestimmten neuauftretenden Problemen neue Partner 
gesucht werden, die bei der Unterstützung des Problems 
helfen können.

Insbesondere wird ersichtlich, dass die Kümmerer überwie-
gend Kollegen in der Wohnungsgenossenschaft zu Rate zie-
hen bzw. auch Aufträge zur Weitervermittlung in bestimmte 
Fachbereiche übergeben. 

Des Weiteren lässt sich feststellen, dass die „Dienstleister 
Handwerk“ insbesondere in Anspruch genommen wurden, 
wenn es um die bauliche Anpassung der Wohnung geht 
(12,9 %). Dies zeigt ebenfalls, dass die Weiterbildungsmo-
dule zu wohnumfeldverbessernden Maßnahmen, die thema-
tisch insbesondere auch schon 2016 stattgefunden haben, 
zu einem adäquaten Umgang mit dem Thema führen. Die 
neu teilnehmenden Wohnungsgenossenschaften haben 
ebenfalls Material hierzu erhalten.

Betrachtet man die Einbeziehung von Angehörigen (10,9 %) 
und Ehrenamtlichen (5,9 %) wird deutlich, dass das Thema 
Vereinsamung maßgeblich zu beachten ist, z. B. wenn keine 
Angehörigen existieren oder Angehörige durch die Woh-
nungsgenossenschaft selbst aus datenschutzrechtlichen 
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Gründen nicht kontaktierbar sind oder weil der Betroffene 
es nicht möchte, indem er keine Kontaktdaten zur Verfügung 
stellt. Dieses Problem wird sich aufgrund des demografi-
schen Wandels weiter verschärfen, so dass sowohl Familie 
als auch Ehrenamtliche zukünftig nur eine Unterstützung 
sein können, aber kein Ersatz für eine vollumfängliche 
verpflichtende soziale Lösung. Dies bedeutet, dass auch 
die Kümmerer sich weiterhin verstärkte an professionelle 
Dienstleister wenden müssen und aßerdem versuchen, eh-
renamtliche Strukturen soweit als möglich am Leben zu er-
halten oder wieder aufzubauen.

Erfolge der Tätigkeit der Kümmerer: Vergleicht man die 
Kontakthäufigkeiten zwischen Kümmerern und Mietern in 
den verschiedenen Wohnungsgenossenschaften, lässt sich 
kein Unterschied zwischen Stadt und Land erkennen. Auch 
besteht kein Zusammenhang zur Größe einer Wohnungsge-
nossenschaft. Dies lässt darauf schließen, dass die inhaltli-
chen Schwerpunkttätigkeiten und individuellen Problemla-
gen ausschlaggebend für die Unterschiede sind. Ein direkter 
Vergleich der Tätigkeiten der Kümmerer ist aufgrund der 
unterschiedlichen Arbeitsschwerpunkte nicht möglich, aber 
es lassen sich folgende Tendenzen ableiten:
•	 Kümmerer, die in Vollzeit tätig sind, haben im Durch-

schnitt 68 Kontakte/Monat zu Bewohnern.
•	 Kümmerer, die halbtags tätig sind, haben im Durchschnitt 

32 Kontakte/Monat zu Bewohnern.
•	 Kümmerer, die Vollzeit tätig sind und viel Gruppenbetreu-

ungen/Veranstaltungen haben, haben im Durchschnitt um 
die 235 Kontakte.

•	 Kümmerer, die in Vollzeit tätig sind, haben im Durchschnitt 
45 intensivere Kontakte/Monat zu Netzwerkpartnern, um 
Fälle zu lösen.

•	 Kümmerer, die halbtags tätig sind, haben im Durchschnitt 
21 intensivere Kontakte/ Monat zu Netzwerkpartnern, um 
Fälle zu lösen.

•	 Kümmerer mit Spezialgebieten wie Betreuung Ehren-
amtsgruppen/Veranstaltungen, Unterstützung bei wohn
umfeldverbessernden Maßnahmen und hauswirtschaftli-
che Unterstützungshilfen zeigen erhöhte Kontaktwerte zu 
Bewohnern oder Netzwerkpartnern. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass der soziale 
Kümmerer eine wichtige Schnittstelle zwischen Vermieter 
und Bewohner ist. Durch die Arbeit der Kümmerer kann der 
Vermieter individuelle Hilfebedarfe der Mieter erkennen, um 
daraus nicht nur die Zufriedenheit der Mieter zu erhöhen, 
sondern ebenfalls Lösungsansätze auch präventiver Art für 
das Quartier zu entwickeln. Darüber hinaus bildet der „sozi-
ale Kümmerer“ eine Schnittstelle zwischen Bewohner und 
sozialen Partnern in der Region, indem er im Rahmen sei-
ner Hilfeangebote vor Ort schnell und gezielt Kontakte zwi-
schen Hilfebedürftigen und professionellen Dienstleistern 
vermittelt. Insbesondere für kleinere Wohnungsgenossen-
schaften besteht dadurch die Möglichkeit, im sozialen Be-
reich handlungsfähig zu agieren und soziale Problemlagen 
aufzufangen, für die seitens der kommunalen Strukturen 
insbesondere im ländlichen Raum nicht immer Lösungen 
vorhanden sind.
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Ziel des Projekts Chemnitz+ war die Entwicklung und Um-
setzung einer Implementierungsstrategie zur integrati-
ven Versorgung der Menschen in der Modell-Region  mit 
unterstützenden, am individuellen Bedarf ausgerichteten 
Gesundheits- und DL-Angeboten für ein langes und selbst-
bestimmtes Leben. Hierzu wurden von den Partnern des Pro-
jekts eine Vielzahl von Aktivitäten und Maßnahmen entwi-

ckelt und durchgeführt. Diese waren strukturiert nach den 
Bereichen „Sensibilisierung für die Problemstellungen der 
Endnutzer“, „Vermittlung von Kompetenzen zur Verbesserung 
der Dienstleistungen für die Zielgruppe“ sowie „Vernetzung 
der verschiedenen professionellen Akteure in der Modellre-
gion“. Dieser Struktur folgen die folgenden Auswertungen 
der Projektaktivitäten im Untersuchungszeitraum. 

VI.3	 EVALUATION DER THEMENBEREICHE SENSIBILISIERUNG,  
	 KOMPETENZVERMITTLUNG, VERNETZUNG
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3.1	 Sensibilisierung

Informationsveranstaltungen
Um die zahlreichen professionellen und sozialen Akteu-
re der Region und auch die älteren Menschen selbst über 
die besonderen Problemlagen und Anforderungen der Ziel-
gruppe und über relevante Dienstleistungen zur Verbesse-
rung der Lebensqualität zu informieren, wurde in Chemnitz 
und Döbeln eine Vielzahl von Informationsveranstaltungen 
durchgeführt und eine große Teilnehmerzahl erreicht.

In der Stadt Chemnitz wurden diese Veranstaltungen von 
den Projektpartnern CSg und SFZ Chemnitz durchgeführt. 
In den Jahren 2016 bis Mitte 2018 fanden im Rahmen die-
ses CSg-SFZ-Netzwerkes insgesamt 50 Veranstaltungen zu 
verschiedenen Themen mit einer Teilnehmerzahl von 562 
Personen statt. Beispielhaft seien hier die Themen PC-Kurs, 
Notfallhilfe und Sturzprophylaxe genannt. 

In Döbeln wurden im selben Zeitraum von dem Projektpart-
ner WGF 71 Veranstaltungen für insgesamt 2.237 Teilneh-
mer durchgeführt. Hierbei handelte es sich beispielsweise 
um Themen wie „Nur vergesslich oder doch dement?“, „Ge-
nossenschaften gestern und heute“ oder „Älter werden – mo-
bil bleiben“, um nur einige exemplarisch zu nennen.

Hinzu kamen 52 Veranstaltungen, die im Rahmen des Seni-
orencampus an verschiedenen Standorten in Chemnitz (vgl. 
Kapitel IV.6) durchgeführt wurden und insgesamt 666 Teil-
nehmer erreichten.

Betrachtet man die durchgeführten Veranstaltungen ins-
gesamt und gruppiert sie nach Jahren, zeigt sich eine sehr 
deutliche Steigerung von 2015 auf 2016 und dann ein 
gleichbleibend hohes Niveau in den Folgejahren. Diese 
Entwicklung zeigt, wie schnell das Projekt sofort nach Be-
willigung der Zuwendung in die aktive Umsetzung der Pro-
jektziele eintrat. Das dann erreichte hohe Niveau konnte bis 
zum Zeitpunkt der letzten Erfassung (6/2018) gehalten wer-
den. Insgesamt wurden von den Projektpartnern Chemnitz+ 
175 Informationsveranstaltungen durchgeführt, die insge-
samt 3.465 Teilnehmer erreichten.

Betrachtet man die Veranstaltungen des Netzwerks „Senio-
rencampus“ gesondert, zeigt sich folgende Entwicklung: Im 
Jahr 2016, als das Konzept des Seniorencampus entwickelt 
wurde, konnten als Testlauf des Konzeptes sechs Veranstal-
tungen durchgeführt werden. Ab 2017 ist eine kontinuierli-
che Steigerung der Aktivitäten zu verzeichnen: 2017 25 Ver-
anstaltungen für 334 Teilnehmer und 2018 (nur halbes Jahr) 
52 Veranstaltungen für insgesamt 666 Teilnehmer.
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Abbildung 131: Anzahl der Veranstaltungen zur Sensibilisierung 
der verschiedenen Nutzergruppen sowie die Anzahl der dadurch 
erreichten Teilnehmer

Abbildung 133: Veranstaltungen des Seniorencampus nach 
Jahren 

Abbildung 132: Anzahl der Informationsveranstaltungen im 
Zeitraum 2015 bis 2018 sowie dadurch erreichte Teilnehmer nach 
Jahren
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Ähnliche Steigerungen werden auch für die beiden Akteure 
CSg sowie SFZ deutlich: In der Konzeptphase fanden 2015 
drei Veranstaltungen statt, die 2017 auf 28 Veranstaltungen 
gesteigert wurden. Etwas geringer fallen die Zahlen für das 
erste Halbjahr 2018 aus.

Bei der WGF in Döbeln war 2016 die Zahl der durchgeführ-
ten Veranstaltungen (N=26) am höchsten (Reichweite N=863 
Teilnehmer). In 2017 und 2018 reduzierte sich dieses hohe 
Niveau. Insgesamt wurden 71 Veranstaltungen durchge-
führt, die 2.237 Teilnehmer erreichten.

Informationsstände auf Messen und Großveranstaltungen
Auch die Zahl der Informationsstände auf Messen und Groß-
veranstaltungen ist beeindruckend. Mit insgesamt 32 Infor-
mationsständen wurden ca. 3.600 Personen (Schätzung) er-
reicht und über die spezifischen Problemlagen des Wohnens 
und Alterns informiert.

Vorträge von Chemnitz+-Akteuren bei Veranstaltungen
In insgesamt 60 Vorträgen wurde von den Projektpartnern 
über Chemnitz+ und die erreichten Erfolge berichtet. Gut die 
Hälfte dieser Vorträge waren in Veranstaltungen in Sachsen 
(N=33), aber auch in neun teils überregionalen Veranstaltun-
gen in weiteren Bundesländern. 16 Veranstaltungen adres-
sierten bundesweit Teilnehmer und zwei Vorträge fanden in 
der Schweiz und Österreich statt. Mit diesen Vorträgen wurden 
geschätzt ca. 5.200 Zuhörer (nicht in der Abbildung) erreicht.

Abbildung 135: Veranstaltungen der WGF nach Jahren und 
erreichte Teilnehmer

Abbildung 137: Anzahl der Vorträge von Chemnitz+-Akteuren 
nach Jahren

Abbildung 134: Veranstaltungen der CSG sowie des SFZ nach 
Jahren und erreichte Teilnehmer

Abbildung 136: Anzahl der Informationsstände auf Messen und 
Großveranstaltungen (teilweise geschätzt)
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Informationsmaterialien
Im Rahmen des Projektes Chemnitz+ wurden verschiedene 
Informationsmaterialien für die Hauptzielgruppe Endnutzer 

konzipiert, gedruckt und verteilt. Diese kann man in folgen-
de Gruppen einteilen:

Infobroschüren zur projektübergreifenden Sensibilisierung und Information:

Citycard „Willst Du mit mir alt werden“
Flyer zum Projekt Chemnitz+
Newsletter 2015 (4 Ausgaben)
Newsletter 2016 (4 Ausgaben)
Newsletter 2017 (4 Ausgaben)
Newsletter 2018 (2 Ausgaben bis 30.06.2018)

Endnutzerbroschüren zu spezifischen Themen:

„ABC der guten Nachbarschaft“
„Katalog kleiner Anpassungsmaßnahmen“
„Wegweiser Krankenhaus“
„Lebensträume – Gestaltungsideen für Alt und Jung (kleine Broschüre)“
„Mobil mit Bus und Bahn“
Seniorenleitfaden der Stadt Chemnitz
„Übungskatalog Sturzprophylaxe“

Infomaterial für Endnutzer zu spezifischen Themen:

„Altersbedingte Veränderungen“
Liste der Begegnungsstätten Chemnitz
„Checkliste Krankenhausaufenthalt“
„Empfehlungen zum Wohnen im Alter“
Gesundheitstipps 2016 zu verschiedenen Themen (5 Ausgaben)
Gesundheitstipps 2017 zu verschiedenen Themen (3 Ausgaben)
Gesundheitstipps 2018 zu verschiedenen Themen (2 Ausgaben)
„Goldene Regeln zur Informationsgestaltung“
„Goldene Regeln zur Kommunikation“
Handreichung „Vereinsamung und Verwahrlosung“
Handreichung „Zu Hause Wohnen mit Demenz“
Handreichung „Informations- und Beratungsstellen zu Demenz“
Handreichung „Was ist Demenz und was können erste Anzeichen sein?“
Handreichung „Höre ich wirklich zu“
„Informationsblatt Verwahrlosung“
„Informationsschreiben 80+“ der Stadt Chemnitz
Postkarte „Sachsentreff – Du bist nicht allein, www.SachsenSenioren“
Seniorencampus – allgemeiner Flyer
Seniorencampus – jeweils aktuelles Programm
Seniorensozialdienst (Infoblatt zu Angeboten der Stadt Chemnitz)

Tabelle 19: Liste der erstellten Informationsmaterialien
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Die gelisteten Materialien stehen auf der Projekthomepage 
unter: https://www.zukunftsregion-sachsen.de/cms/infor-
mation/ als Download zur Verfügung. Außerdem wurden sie 
sowohl in gedruckter als auch digitaler Form an die Projekt- 
und Transferpartner versendet. Weitere Verbreitungswege 
waren die Auslage bei Veranstaltungen der Projektpart-
ner und in Begegnungsstätten sowie die Ausgabe über die 
Wohnungsgenossenschaften (z. B. Auslage in den Geschäfts-
stellen, als Beilage in Mitgliederzeitschriften, persönliche 
Übergabe im Beratungsgespräch, persönliche Übergabe 
beim Einzug).

Bezüglich der gesamten Verteilung der Informationsma-
terialien liegen nur Schätzungen vor. Demnach sind etwa 
18.000 Infobroschüren zur projektübergreifenden Sensibili-
sierung und Information verteilt bzw. als Download abgeru-
fen worden. Hinzu kommen etwa 11.000 Endnutzerbroschü-
ren sowie rund 10.000 Infomaterialien.

Die größte Reichweite bei den Endnutzerbroschüren zu spe-
zifischen Themen erreichte die Broschüre „Katalog kleiner 
Anpassungsmaßnahmen“, die Mietern zeigt, wie sie mit re-
lativ wenig Aufwand in ihrer Wohnung für mehr Barriere-
freiheit sorgen und Schachstellen reduzieren können. Die 
Broschüre „ABC der guten Nachbarschaft“ gibt Hinweise und 
Anregungen, wie sich unterschiedliche Generationen und 
Mietergruppen besser respektieren können. Auch die Bro-
schüren „Übungskatalog Sturzprophylaxe“ sowie „Mobil mit 
Bus und Bahn“ erreichen hohe Reichweiten.

Hinzu kommen fast 10.000 Handreichungen und Info-Blät-
ter, wobei die Gesundheitstipps die höchste Aufmerksamkeit 
erreichten.

Öffentlichkeitsarbeit
Das Interesse der Bevölkerung und der professionellen Ak-
teure in der Modellregion und darüber hinaus an den Aktivi-
täten des Projekts Chemnitz+ wird durch 45.000 Zugriffe auf 
die verschiedenen Homepages des Projektes deutlich. 
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Die Projekthomepage gliedert sich in die Bereiche „Projekt“, 
„Aktivitäten“, „Partner“ und „Information“ und hält hierbei 
stets aktuelle Informationen bereit. Sie funktionierte als 
zentrale Plattform zur Bündelung aller Informationen des 
Projektes und wurde hierfür ständig aktualisiert und über 
verschiedene Kanäle beworben.

Die hohen Zugriffszahlen belegen den Erfolg der Öffentlich-
keitsarbeit des Projektes und der vielfältigen Aktivitäten zur 
Sensibilisierung der Bevölkerung gegenüber den vielfälti-
gen Bedürfnissen und Anforderungen älterer Menschen. 
Die zweite zentrale Homepage ist die Seite 
https://wohnenbleiben.info/ (vgl. Kapitel IV.9).

Hinzu kommt eine kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit 
für das Projekt in der lokalen und überregionalen Presse, 
in Fachzeitschriften sowie in den Mitgliederzeitschriften 
der Wohnungsgenossenschaften. Außerdem entstanden elf 
regionale TV-Berichte, die teilweise auch online abgerufen 
werden können.

3.2	 Kompetenzvermittlung

Neben den vielfältigen Aktivitäten zur Sensibilisierung der 
Bevölkerung und der professionellen Akteure richtete sich 
ein weiterer Projektschwerpunkt darauf, Kompetenzschu-
lungen für professionelle Akteure in Chemnitz und der Re-
gion Mittelsachsen zu entwickeln und umzusetzen. Es wur-
den bis Mitte September 2018 insgesamt 127 Schulungen 
durchgeführt und dabei ca. 1.790 Teilnehmer erreicht. Auch 
hier ist der Sprung zwischen den Jahren 2015, in dem die 
Konzepte der Schulungen erstellt wurden, zu den Jahren 
2016 bis 2018 beeindruckend und zeigt die immensen An-
strengungen der Projektpartner im Themenfeld Kompetenz-
vermittlung. 
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Abbildung 142: Berichterstattung über das Projekt  
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Abbildung 143: Anzahl der Schulungen zur Kompetenzvermitt-
lung nach Jahren sowie Gesamtzahl der Teilnehmer  
(bis 9/2018)
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In den Bereich der Kompetenzvermittlung gehören weiterhin 
Fachbroschüren für professionelle Akteure in der Modell-
region. Die folgende Abbildung listet die Fachbroschüren 
und zeigt die Reichweite der Broschüren insgesamt sowie 
den Anteil der Downloads über die Homepage des Projekts. 
An oberster Position des Rankings findet sich die Broschü-
re „Leben mit Demenz“, gefolgt von den Broschüren „Häus-

liche Pflege im Bad“ sowie der Planungsleitfaden „Assistive 
Wohnumgebung“. Im Mittelfeld finden sich die Broschüren 
„Bewegungsförderung“, „Farbkonzepte für Jung und Alt“ sowie 
„Alternde Quartiere in Chemnitz“. Der hohe Anteil der Down-
loads referiert erneut auf die hohe Attraktivität und Frequenz 
der Zugriffe über die digitalen Medien des Projekts.

Abbildung 144: Anzahl der Schulungen nach Themen und Anzahl der Teilnehmer (bis 15.09.2018)

Abbildung 145: Verteilte Fachbroschüren insgesamt sowie die per Download abgerufenen PDFs (In der Gesamtzahl enthalten 
sind je Broschüre ca. 250 Exemplare, die per E-Mail versandt wurden.)
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Insgesamt 910 Teilnehmer wurden in Fachtagungen er-
reicht, die vom Projekt Chemnitz+ selbst durchgeführt wur-
den oder bei denen Chemnitz+ kooperierte. Herausragend 
ist dabei das Thema „Demenz“, das in drei Veranstaltungen 
des Weltalzheimertages sowie in der Tagung „Wohnen mit 
Demenz“ vertreten war.

3.3		  Vernetzung

Um neue Dienstleistungen zu entwickeln, die die Lebens-
qualität der älteren Generation verbessern, galt es, die In-
stitutionen der Gesundheitsversorgung und der sozialen 
Sicherung, Unternehmen, Verbände und Organisationen der 
Bürgerbeteiligung, miteinander zu vernetzen. Um diese Ver-
netzung der relevanten Akteure zu erreichen, wurden ver-
schiedene Strategien verfolgt.

Hierzu gehörten Tagungen, die das Projekt Chemnitz+ orga-
nisierte, um die relevanten Akteure in der Untersuchungs-
region zusammen und ins Gespräch zu bringen. In den 
verschiedenen Veranstaltungen wurden insgesamt 415 Teil-
nehmer mobilisiert; neben dem harten Kern der direkt und 
indirekt Projektbeteiligten auch immer wieder neue Akteure, 
die sich in die Aktivitäten einbringen wollten.

Die Projektarbeit wurde koordiniert und organisiert durch 
kontinuierliche Treffen der Projektleiter (acht bis zehn Tref-
fen jährlich bei einer durchschnittlichen Teilnehmerzahl von 
N=8) sowie der halbjährlichen Gesamtprojekttreffen (durch-
schnittliche Teilnehmerzahl N=22), bei denen ebenfalls die 
kooperierenden Projektpartner eingeschlossen waren.

Das Projekt wurde von insgesamt drei Beiräten begleitet:

Projektbeirat Chemnitz+ (Sitzungen seit 2016: durchschnitt-
liche Teilnehmerzahl N=11):
Die Beiratsmitglieder des Projektes Chemnitz+ waren Vertre-
ter der Stadtmission Chemnitz, der Industrie- und Handels-
kammer Chemnitz, der DKB, des Landratsamtes Mittelsachsen, 
der Stadt Chemnitz, der BARMER, der SmartHomeInitiative 
Deutschland e. V. und weitere.

Funktion des Beirats: 
•	 Feedback-Funktion: Wesentliche Ideen, Konzepte und Er-

gebnisse wurden dem Beirat regelmäßig berichtet. Die 
Mitglieder des Beirats gaben Anregungen aus ihren jewei-
ligen Kontexten.

•	 Netzwerk-Funktion: Die Mitglieder des Beirats gaben die 
Ergebnisse aus den Projekten und den Regionen in ihre ei-
genen Netzwerke weiter und trugen so zu einer weiteren 
Verbreitung der Ergebnisse bei.

•	 Innovations-Impulse: Die Beirätinnen und Beiräte nah-
men für die Regionen relevante Innovationen aus ihren 
Disziplinen auf und geben sie an die Regionen weiter, um 
deren Arbeit kontinuierlich voranzubringen.

•	 Öffentlichkeitsarbeit: Durch die vielfältigen Kontakte des 
Beirats wurde außerdem die Verbreitung der Ansätze und 
Ergebnisse in die Öffentlichkeit befördert.
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Abbildung 146: Von den Chemnitz+-Akteuren veranstaltete 
Fachtagungen

Abbildung 148: Arbeitstreffen der Chemnitz+-Akteure nach 
Jahren (Gesamtprojekttreffen sowie Projektleitertreffen)

Abbildung 147: Von Chemnitz+ durchgeführte Veranstaltungen 
zur Vernetzung der Chemnitz+-Akteure
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Beirat „Alter Leben“ (Sitzungen seit 2015: durchschnittliche 
Teilnehmerzahl N=9)
Die Mitglieder wirkten aus politischer Perspektive am Pro-
jekt Chemnitz+ mit. Die Mitglieder setzten sich vor allem 
aus Vertretern verschiedener Wohlfahrtsverbände, der 
Landesseniorenvertretung Sachsen e. V., der Sächsischen 
Staatskanzlei und sächsischer Ministerien (SMI, SMS, SMWA) 
zusammen. 

„Fachausschluss Soziales“ des VSWG (Sitzungen seit 2014: 
durchschnittliche Teilnehmerzahl N=19)	
Dieser Beirat besteht aus Vertretern des VSWG und verschie-
dener Wohnungsgenossenschaften, unter anderem der CSg 
und der WGF und ist ein Gremium zur Bearbeitung von in-
haltlichen sozialen Themen und zum Transfer in alle Woh-
nungsgenossenschaften des Verbandes.

Wesentliche Aspekte der konkreten Umsetzung der entwi-
ckelten Konzepte wurden von den verschiedenen Arbeits-
gruppen des Projekts getragen. Die Abbildung zeigt die 
Treffen und durchschnittliche Teilnehmerzahl der verschie-
denen AGs des Projekts.

Abbildung 149: Anzahl der Beirats- und Fachausschusstreffen 
nach Jahren 

Abbildung 150: Anzahl der Treffen der Chemnitz+-Arbeitsgruppen im Projektzeitraum sowie die 
jeweilige durchschnittliche Teilnehmeranzahl
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Als Abschlussevaluation des Projekts wurde Mitte 2018 
(Ende des Erfassungszeitraums der Projektaktivitäten) eine 
Befragung der Projektbeteiligten und Projektpartner durch-
geführt, um die Zufriedenheit mit den Projektaktivitäten zu 
erfassen und weiterhin Rückschlüsse auf den Projekterfolg 
zu messen. 

Am 01.06.2018 wurden Fragebögen an N=74 Projekt- und 
Kooperationspartner gesendet. Am Ende des Erhebungszeit-
raums (24.07.2018) betrug der Rücklauf mit N= 51, fast 70 
% (68,9 %). 

Die befragten 51 Akteure verteilen sich auf folgende vier 
Gruppen: N=21 Personen aus der Wohnungswirtschaft, N=10 
Personen aus Ämtern und Behörden, sechs Personen aus 
Verbänden und vier Akteure aus der Gesundheitswirtschaft. 
Sechs weitere Personen haben sich diesen Akteursgruppen 
nicht zugeordnet.

Die Struktur des Fragebogens griff die drei Hauptaktivitä-
ten des Projekts „Sensibilisierung“, „Kompetenzvermittlung“ 

sowie „Vernetzung der Akteure“ auf. Entsprechend sind die 
nächsten Abschnitte gegliedert. 

4.1	 Sensibilisierung

Gefragt danach, inwieweit durch das Projekt eine höhere 
Sensibilisierung für Problemstellungen im Sozial- und Ge-
sundheitsbereich erreicht worden sei, gaben 77 % der Be-
fragten an, dass dies für sie zutrifft (trifft voll zu/trifft zu). 
Schon dieses Ergebnis belegt die hohe Wirksamkeit der Pro-
jektaktivitäten für die unterschiedlichen Akteursgruppen. 
Danach gefragt, für welche spezifischen Probleme die Sen-
sibilisierung vorrangig gestiegen sei, antworteten 86 % der 
Befragten, dies würde vor allem für die Probleme des Woh-
nens älterer Menschen gelten. 82 % gaben an, dass dies ins-
besondere für das Problem der Einsamkeit älterer Menschen 
gelte und die Notwendigkeit, hierfür präventive Dienste zu 
entwickeln. 76 % der Befragten gaben an, dass die gestie-
gene Sensibilität sich ebenfalls auf die Mobilitätsprobleme 
beeinträchtigter Menschen richtet. 

VI.4	 ABSCHLUSSBEFRAGUNG DER PROJEKTPARTNER
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Danach gefragt, inwieweit auch die Sensibilität für kon-
krete Problemlösungen gestiegen sei, antworten 82 % der 
Befragten, sie wüssten durch das Projekt besser darüber Be-
scheid, wie die Probleme älterer Menschen behoben werden 

können. Darüber hinaus gaben 72 % der Probanden an, ihr 
Bewusstsein insbesondere für diesbezügliche nachhaltige 
Lösungen sei gewachsen.

Abbildung 152: Sensibilisierung der Projektpartner für die verschiedenen Themenstellungen des Projekts

Abbildung 153: Sensibilisierung der Projektpartner für die Verbesserungen der Lebensverhältnisse älterer Menschen und 
insbesondere für nachhaltige Lösungen
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Fast 90 % der Probanden gaben an, dass sie durch die Pro-
jektaktivitäten besser Bescheid wissen, welche Ansprech-
partner hilfreich für die eigenen Tätigkeitsbereiche seien. 
Dies spricht das Projektziel „Etablierung von neuen Dienst-
leistungsketten“ an, das ein Akteur alleine zumeist nicht um-
setzen kann. Dieses Ergebnis zeigt erneut, welche positiven 
Effekte die Vernetzungsaktivitäten des Projektes Chemnitz+ 
hatte. Das Wissen um die richtigen Ansprechpartner macht 

es möglich, effektivere Hilfs- und Dienstleistungsketten für 
die Betroffenen aufzubauen und umzusetzen.

Nach den konkreten Akteuren gefragt, die durch die Sensi-
bilisierung stärker ins Bewusstsein getreten sind, nannten 
76 % soziale Dienstleister und Akteure der Gesundheitswirt-
schaft, 62 % die Wohnungswirtschaft, 61 % kommunale Ak-
teure und 28 % Akteure aus Handwerk und Bauwirtschaft. 

Doch nicht nur für die abgefragten Themenfelder ist bei den 
Akteuren die Sensibilität gewachsen. 45 % der Befragten gaben 

an, dass sie durch das Projekt auch über die abgefragten The-
men hinaus für weitere Bereiche sensibilisiert worden seien.
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Abbildung 155: Wurden Sie für weitere Themenbereiche sensibilisiert?
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Zur Abschätzung der Nachhaltigkeit der Strategien und Pro-
jektaktivitäten wurden die Probanden gefragt, inwieweit sie 
auch nach Ende der Projektförderung weiter zur Sensibili-
sierung der Belange älterer und beeinträchtigter Menschen 

beitragen wollen. Diese Frage wurde von über 90 % der Be-
fragten bestätigt. Dies ist ein ebenfalls sehr positives Ergeb-
nis des Projekts.

Abbildung 156: Wollen Sie auch nach Projektabschluss weiter zur Sensibilisierung über die Probleme 
älterer Menschen beitragen?

•	 Notwendigkeit, die Chemnitz+-Themen nach Ablauf der Förderung zu verstetigen:
•	 Die Themenbereiche „ambulante Rehabilitation“ sowie „Entlassungsmanagement“ müssen weiter verfolgt werden.
•	 Die „Sozialen Hausmeister“ (Kümmerer) müssen weiter gestärkt und dauerhaft etabliert werden.
•	 Das Thema „Soziale Teilhabe“ ist längst nicht ausgereizt.
•	 Die Digitalisierung in der Pflege muss adressiert werden. 
•	 Die „Wohnberatungen“ müssen weiter gestärkt werden.
•	 Es müssen neue Freizeitangebote für Senioren im Wohnumfeld, besonders zu Bewegung und Ernährung, geschaffen 

werden.
•	 Bei allen Fragen müssen die Angehörigen, ambulanten Versorger sowie Angestellte in Pflegeeinrichtungen noch 

stärker einbezogen werden.
•	 Es muss noch mehr für Demenzkranke getan und darüber aufgeklärt werden.
•	 Die aufgebauten Netzwerke müssen stabilisiert werden.
•	 Das Handwerk ist noch zu wenig einbezogen, Planer, Handwerker usw. müssen stärker informiert und sensibili-

siert werden.
•	 Die Ansätze von Chemnitz+ sind auch auf andere Gruppen anwendbar, die länger in der eigenen Wohnung bleiben 

wollen (Menschen mit Behinderung, finanziell schwache Gruppen, junge Familien).  

•	 Generationsübergreifende Projekte werden gebraucht.

Tabelle 20: Genannte relevante Themen, für die die Sensibilität der Befragten gestiegen ist
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Um die Aussagekraft dieses Ergebnisses besser interpretie-
ren zu können, wurden die Probanden gefragt, WIE sie denn 
nach Projektende zur Sensibilisierung für die Probleme älte-

Die Nennungen zeigen, wie konkret die geplanten Nach-
folgaktivitäten gedacht werden. Auch dies scheint uns ein 
Verdienst des Projekts Chemnitz+ zu sein, denn es ging dem 
Projekt weniger um die Vermittlung von theoretischem Wis-
sen als um das Aufzeigen konkreter Lösungen und die Frage, 
wie diese konkret auch umgesetzt werden können.

rer/beeinträchtigter Menschen beitragen wollten. Für diese 
offene Frage liegen N=36 Angaben vor:

4.2	 Kompetenzvermittlung

Um abzuschätzen, ob über die Erhöhung der Sensibilisierung 
ebenfalls Kompetenzzugewinne nachweisbar sind, wurden 
die Probanden ebenfalls zu den Effekten der Kompetenzver-
mittlung des Projekts befragt. 

Über 80 % der Befragten gaben an, dass sie durch die Aktivi-
täten und Maßnahmen des Projekts über die Entwicklungen 
im Gesundheits- und Versorgungsbereich besser informiert 
sind und besser Bescheid über relevante Akteure in der Re-
gion Bescheid wissen. Ebenfalls über 80 % der Probanden 
gaben an, dass sie besser informiert sind, welche Ansprech-
partner einbezogen werden können, um Probleme der älte-
ren Generation zu lösen. 

•	 Mehr Beratung und mehr Lösungen 
•	 die Möglichkeit geben, so lange wie möglich im gewohnten Umfeld zu bleiben
•	 ältere Mieter, Nachbarn und Bekannte aktiv ansprechen
•	 Wünsche und Belange älterer Mieter aufgreifen und Lösungen finden
•	 intensivierte Beratung älterer Menschen
•	 weitere Sensibilisierung von Akteuren zum Thema Demenz 
•	 Angebote zu Spaziergängen im Quartier zur Bewegungsförderung

•	 Einrichten eines Kompetenzzentrums in Chemnitz
•	 Austausch vor Ort fördert, sich weiter vernetzen
•	 gewonnene Kontakte pflegen, Informationsfluss aufrechterhalten
•	 Aufbau regionaler Anlaufstellen, Ausbau von Netzwerkstrukturen
•	 neue Projekte entwickeln, Workshops durchführen
•	 mehr Aufmerksamkeit für die generationsübergreifende Nachbarschaftshilfe

•	 Verstärkte Aktivitäten rund ums Wohnen
•	 Wohnraumanpassungen
•	 Fortsetzung der „Kümmererarbeit“
•	 Handwerkernetzwerk beleben (erschwert durch konjunkturelle Situation)
•	 Unterstützung Musterausstellung, Beratungsangebote
•	 das Demozentrum muss gelingen

Tabelle 21: Durch welche Aktivitäten wollen Sie zur Nachhaltigkeit des Projekterfolgs beitragen? 
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Über diesen Informationszuwachs hinaus sind sich die Be-
fragten darin einig, dass ihre Kompetenzen in den relevan-
ten Bereichen gewachsen seien. Über 70 % der Befragten 
sind überzeugt, dass ihre Kompetenz zur Vermittlung von 
Versorgungs- und Dienstleistungsangeboten gestiegen sei. 
65 % sind kompetenter in Fragen der Mobilität und der Mo-
bilitätshilfe geworden und 64 % geben an, ihre Kompetenz 
hinsichtlich von Lösungen in Wohnung und Wohnumfeld sei 
gewachsen.

85 % der Befragten sind der Überzeugung, dass Chemnitz+ 
zur Weiterentwicklung der sozialen Dienstleistungen in der 
Modellregion beigetragen hat. Interessant bei diesem Be-
fund ist es, dass über 70 % der Befragten meinen, dass diese 
Einschätzung nicht nur „eher zutrifft“ sondern „ voll zutrifft“.

47 % der Befragten meinen, dass das Projekt Chemnitz+ für 
sie noch weitere Kompetenzen erbracht hat (N= 24).
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Abbildung 157: In welchen Bereichen fühlen Sie sich besser 
informiert?

Abbildung 159: Sind Sie der Meinung, dass das Angebot an sozialen 
Dienstleistungen durch das Projekt Chemnitz+ verbessert wurde?

Abbildung 158: In welchen Bereichen sind Ihre Kompetenzen 
gewachsen?

Abbildung 160: Ist Ihre Kompetenz auch in weiteren Bereichen 
(über die bisher abgefragten Bereiche hinaus) gewachsen?
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•	 Sich die Probleme des Alters besser vorstellen können
•	 Bewusstseinserweiterung und Erkenntnis durch den Altersanzug „Max“
•	 sensiblen Umgang mit allen Generationen, insbesondere alten Menschen, lernen

•	 Kenntnis über Pflege erweitern 
•	 sich besser vorstellen können, was zu guter Pflege in der Häuslichkeit gehört
•	 Sensibilisierung für das Entlassungsmanagement stärken
•	 Sensibilisieren für die Probleme des Alltags von alten und kranken Menschen

•	 Vernetzung gelernt
•	 Vernetzung zwischen den Akteuren in der Kommune
•	 Vernetzung zwischen den regionalen Dienstleistern
•	 Kenntnis über Partner weit über die Region Sachsen hinaus

•	 Sensibilisierung für Projektverstetigung erhöht
•	 wissenschaftliches Arbeiten und Transferaktivitäten müssen sein
•	 Projektarbeit muss man erst lernen, hat viel Kompetenz gebracht
•	 Respekt und Vertrauen sind gewachsen 

•	 Transfer
•	 die Kompetenz, aus dem Verständnis der Probleme konkrete Lösungen zu entwickeln
•	 die Fülle der Projektergebnisse muss in konkrete Anwendungen umgesetzt werden 
•	 weitere Angebote zu Aktivierungen der Teilhabe am gesellschaftlichen Leben müssen umgesetzt werden

•	 Konkrete Lösungen sind gefragt
•	 Weiterentwicklung von Concièrge-Diensten 
•	 effektive Einbindung von ehrenamtlichen Strukturen und Nachbarschaftshelfern
•	 Etablierung von ambulanten (finanziellen) Reha-Maßnahmen
•	 Seminarangebote für Handwerker/zum Thema AAL müssten entwickelt werden

•	 Kompetenzen auch nach dem Ende der Projektangebote kontinuierlich erweitern 
•	 Informationen generieren, die über den eigenen Kompetenzbereich hinaus gehen
•	 Zusammenarbeit mit Krankenkassen, Gesundheitsamt müsste intensiver werden

Tabelle 22: Weitere erzielte Kompetenzen 

Tabelle 23: Kompetenzen, die auch nach Abschluss des Projekts weiter gefördert werden sollten 

Was damit gemeint ist, erläutern folgende Angaben (N=18 machen Angaben):

Weitere Kompetenzen sollten in folgenden Bereichen gebildet werden (N=15 Angaben):

Der Erfolg des Projekts wird letztlich auch daran deutlich, 
dass über 60 % der Befragten angeben, dass für sie keine 
Kompetenzdefizite bei Abschluss des Projekts mehr beste-
hen. Nur ca. 30 % meinen, es sollte auch nach Abschluss des 
Projektes weiter an den Kompetenzen gearbeitet werden. 10
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Abbildung 161: Bestehen auch nach dem Projekt für Sie und 
Ihren Arbeitsbereich noch Informations- und Kompetenzdefizite?
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Abbildung 162: Unterschiedliche Aspekte der Vernetzung 
zwischen den Akteuren

Abbildung 163: Aspekte der Kooperation zwischen den Akteuren

4.3	 Vernetzung

Im Projekt Chemnitz+ ging man davon aus, dass die Dienst-
leistungsangebote für ältere und beeinträchtigte Menschen 
verbessert bzw. neue Dienstleistungen geschaffen werden 
können, wenn die Vernetzung der Akteure in der Region ge-
stärkt würde. Insofern richteten sich wichtige Aktivitäten 
des Projektes auf die engere Vernetzung der Akteure. Fast 90 
% der Probanden gaben an, dass sie durch das Projekt Akteu-
re kennengelernt haben, die ihnen bei der besseren Bewäl-
tigung ihrer Aufgabenstellung helfen können. 84 % wussten 
in der Endphase des Projekts besser, an wen sie sich wenden 
können, wenn ihre Kompetenz allein nicht ausreicht, um ein 
Problem zu lösen. Und 80 % der Befragten gaben an, dass 
ihnen die Maßnahmen des Projekts Chemnitz+ klar gemacht 
hätten, wie wichtig die Kooperation und Vernetzung mit an-
deren Akteuren in der Modellregion ist.

Doch nicht nur das Wissen um relevante Akteure in der Unter-
suchungsregion ist besser geworden, auch die Kooperations-
strukturen zwischen den Akteuren haben sich nach Einschät-
zung der Befragten verbessert. Fast 90 % gaben an, dass ihnen 
die Kooperation mit anderen Akteuren durch die Aktivitäten 
rund um Chemnitz+ vertrauter geworden ist. 76 % gaben an, 
dass sie leichter Kontakt zu potenziellen Partnern aufnehmen 
konnten und immerhin 67 % gaben an, dass sich durch das 
Projekt feste Kooperationsstrukturen etabliert hätten.

Da sich der Schwerpunkt des Projektes um die Fragen des 
Wohnens und die Verbesserung des Wohnumfeldes dreht, ist 
die Frage aufschlussreich, inwieweit Genossenschaften von 
den Probanden stärker als Ansprech- und Kooperationspartner 
wahrgenommen werden. Dies trifft für 60 % der Probanden voll 
oder eher zu. Auch dies ist ein sehr positives Ergebnis, da die Ge-
nossenschaften von den Sozialpartnern und Kommunen bisher 
wenig als Ansprechpartner zur Lösung sozialer Probleme älte-
rer Menschen wahrgenommen werden. Das Projekt hat klar ge-
macht, dass die Genossenschaften durchaus Verantwortung für 
ihre Mieter übernehmen wollen und können und von daher in 
relevante Dienstleistungsketten eingebunden werden können.
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Abbildung 164: Ich nehme Wohnungsgenossenschaften stärker 
als zuvor als mögliche Ansprechpartner bei Problemlagen wahr.
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Auf die Frage, ob das Projekt Chemnitz+ für den eigenen 
Arbeitsbereich über die abgefragten Bereiche hinaus eine 
stärkere Vernetzung mit anderen Akteuren gebracht haben, 
geben 43 % der Befragten an, dass dies der Fall sei.

Die Frage danach, mit wem sich die Befragten über die 
genannten Partner hinaus stärker vernetzt hätten, ist auf-
schlussreich. In den N=36 Angaben finden sich alle An-

sprechpartner, die für die Verbesserung einer Gesundheits- 
und Dienstleistungsregion relevant sind:
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Abbildung 165: Haben Sie sich über die abgefragten Akteure 
hinaus noch mit anderen Partnern vernetzt?

•	 Weitere Akteure im Gesundheitsbereich
•	 gesetzliche Kranken- und Pflegekassen
•	 ambulante Fachdienste (z. B. Psychosozialer Dienst)
•	 Gesundheitsämter, Sozialamt
•	 niedergelassene Haus- und Fachärzte
•	 Alten- und Pflegeheime, Krankenhäuser, geriatrische Reha
•	 Kinder- und Jugendarbeit, Diakonie
•	 Niederschwellige Hilfen, Schlaganfalllotse

•	 Dienstleistungsanbieter
•	 Handwerksfirmen 
•	 Reha Aktiv, Sanitätshäuser
•	 Handelskammer

•	 Wohnen
•	 verbindliche Vernetzung mit anderen/weiteren Vermietern in der Region
•	 Verein WohnXperium

•	 Kommunale Akteure
•	 Entscheidungsträger in Stadt und Landkreis
•	 Bürgerplattform Chemnitz-Mitte

Tabelle 24: Relevante Ansprechpartner für eine weitere Vernetzung

Relevante Ansprechpartner:
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Abbildung 166: Welcher Akteursgruppe des Projektes gehören 
Sie an?

Abbildung 167: Chemnitz+ hat mich sensibler gemacht für 
Themen im Sozial- und Gesundheitsbereich

Parallel zur Abschlussbefragung der Projektpartner wurde 
im August und September 2018 eine Online-Befragung der 
sogenannten Transferpartner des Projekts durchgeführt. Die 
dem Projekt angeschlossenen Transferpartner sind ein Kreis 
aus ca. 350 Personen in sächsischen und bundesweiten Ins-
titutionen, die regelmäßig über die Fortschritte des Projekts 
informiert und mehrmals zu Treffen für diesen Personen-
kreis eingeladen wurden. 

Die Online-Befragung war vom 13. August bis zum 21. Sep-
tember „offen“. In diesem Zeitraum wurden die Transferpart-
ner zweimal per E-Mail gebeten, sich an der Befragung zu 
beteiligen. N=71 Personen haben die Fragen beantwortet. 
Der Rücklauf beträgt damit 20 %, für eine Online-Befragung 
ein durchschnittliches Ergebnis.

Um die Stichprobe besser qualifizieren zu können, wurden 
die Probanden gebeten, sich einer Akteursgruppe zuzuordnen. 
Die Verteilung zeigt, dass 52 % der Befragten (N=37) der Woh-
nungswirtschaft zuzuordnen sind. Hinzu kommen N=10 Akteure 
aus den Kommunen (14 %), N=8 aus Institutionen der sozialen 
Dienstleister (11 %), N=3 Personen aus der Gesundheitswirt-
schaft (4 %), N=2 Personen aus der Wissenschaft (3 %) und ein 
Akteur gehört dem Bereich Bauen und Handwerk an (1 %).

Parallel zur Befragung der Projektpartner interessierte auch 
hier zunächst die Frage, ob auch die Transferpartner durch 
die Projektaktivitäten sensibler geworden sind für Themen 
des Sozial- und Gesundheitsbereichs. 82 % der Befragten 
geben an, dass sie für diese Themen sensibler geworden 
sind (trifft vollständig zu/trifft eher zu).

Auch in der Befragung der Transferpartner interessierte die 
Frage, inwieweit diese Sensibilisierung auch die Themen-
bereiche „Wohnen älterer und beeinträchtigter Menschen“ 
betrifft. Hier ist das Resultat nicht ganz so eindeutig, zwar 
räumen 45 % der Befragten eine entsprechende Erhöhung 
der Sensibilisierung ein, jedoch geben 42 % der Befragten 
lediglich ein „trifft eher zu“ an.

VI.5	 ABSCHLUSSBEFRAGUNG DER TRANSFERPARTNER
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Abbildung 168: Chemnitz+ hat mich sensibler gemacht für 
Themen rund um das Wohnen älterer und beeinträchtigter 
Menschen.

Abbildung 169: Chemnitz+ hat mich gut und umfassend  
informiert.

Abbildung 170: Die Handreichungen und Informationen aus 
Chemnitz+ haben einen fachlich hohen Wert.

Abbildung 171: Chemnitz+ hat mir innovative und praxisnahe 
Lösungen gezeigt, die auch umsetzbar sind.

Eindeutig positiv gestaltete sich wieder die Beantwortung 
der Frage, ob sich die Transferpartner durch das Projekt 
Chemnitz+ umfassend informiert fühlten. Insgesamt 76 % 
fühlen sich sehr gut oder gut informiert. Dabei überwiegt 
die Einschätzung, man fühle sich sehr gut informiert.

Insbesondere in der letzten Projektphase war der Transfer 
der Projektergebnisse auch über die Modellregion hinaus 
ein wichtiges Ziel der Projekts Chemnitz+. Hier nahmen die 
Transferpartner eine besondere Position ein. Fast 80 % der 
befragten Transferpartner schätzen diesen praxisorientier-
ten Aspekt des Projekts, etwas über 30 % meinen, dass dies 
vollständig zutrifft.

Nicht nur die Quantität der den Transferpartnern zur Verfü-
gung gestellten Informationen überzeugt, sondern auch die 
Qualität, in diesem Fall die fachlich gute Aufbereitung der 
Handreichungen. Über 90 % der Probanden sind von der ho-
hen Qualität und Fachlichkeit der Informationen aus Chem-
nitz+ überzeugt.

3

1

3

29

35

0 20 40 60 80 100

keine	Angabe

trifft	 gar	nicht	 zu

trifft	 eher	nicht	
zu

trifft	 eher	zu

trifft	 vollständig	
zu

Gut	und	umfassend	informiert

N=71

3

1

3

35

58

0 20 40 60 80 100

keine	Angabe

trifft	 gar	nicht	 zu

trifft	 eher	nicht	zu

trifft	 eher	zu

trifft	 vollständig	
zu

in		%

Gut	aufbereitete	Handreichungen

N=71

6

1

14

48

31

0 20 40 60 80 100

keine	Angabe

trifft	 gar	nicht	 zu

trifft	 eher	nicht	
zu

trifft	 eher	zu

trifft	 vollständig	
zu

in	%

Innovative	und	praxisnahe	Lösungen

N=71



263

Abbildung 172: Chemnitz+ hat mir geholfen, neue Ansprech-
partner zu finden.

Um praxisorientierte Lösungen im eigenen Kompetenzbe-
reich auch wirklich umsetzen zu können, werden die richti-
gen Ansprech- und Kooperationspartner benötigt. Hier gaben 
über 70 % der befragen Transferpartner an, dass Chemnitz+ 
ihnen geholfen hat, neue Ansprechpartner zu finden.

Insgesamt bestätigt die Befragung der Transferpartner die 
positiven Ergebnisse der Projektpartner. Die Antworten zei-
gen, dass die drei wesentlichen Aspekte des Projekts „Sensi-
bilisierung“, „Kompetenzerweiterung“ und „Vernetzung“ auch 
die Transferpartner erreicht und ihnen ein Handwerkszeug 
zur Verfügung gestellt hat, die innovativen Projektansätze 
und entwickelten Dienstleistungen des Projekts in ihren 
Arbeitsbereichen aufzugreifen und über die Modellregion 
hinaus bekannt zu machen. Glaubt man den Ergebnissen 
der Online-Befragung, hat das Projekt zu einem Transfer der 
Projektergebnisse im gesamten Freistaat und darüber hin-
aus beigetragen.
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Das Projekt Chemnitz+ hat in seinen Forschungs- und Ent-
wicklungsaktivitäten den Menschen in den Mittelpunkt ge-
stellt und seiner Wohnung und seinem Wohnumfeld beson-
dere Bedeutung beigemessen. Die Wohnung ist DIE zentrale 
Drehscheibe des Alltagslebens älterer Menschen, aber auch 
junger Leute und Familien. Das direkte Wohnumfeld und 
das Wohnquartier mit seinen spezifischen Angeboten tragen 
wesentlich zur Wohn- und Lebenszufriedenheit bei. 

Insofern haben sich die Forschungsanstrengungen von 
Chemnitz+ gerichtet auf 
•	 die Wohnung als solche und die Frage, wie Wohnungen 

besser an die Bedürfnisse der älteren Generation ange-
passt werden können und gleichzeitig auch für Jüngere 
attraktiver werden. Hier geht es um die Wohnraumanpas-
sung in Altbauten, um altersgerechte Neubauten sowie 
die Ausstattung von Wohnungen mit smarter Technik bzw. 
technischen Assistenzsystemen, die sowohl älteren als 
auch jüngeren Mietern zugutekommt, 

•	 das Wohnumfeld bzw. die Wohnquartiere in der Stadt 
Chemnitz und in Döbeln/Mittelsachsen. Hier geht es um 
die Stärkung der Infrastruktur, um bessere Verkehrsanbin-
dungen, Einkaufsmöglichkeiten, ärztliche Versorgung, aber 
auch um Möglichkeiten des Zusammenkommens der ver-
schiedenen Generationen. Außerdem um Bewegung und 
Sport im Quartier, um Kinderspielplätze und Jugendtreffs 
und die Stärkung der nachbarschaftlichen Strukturen,

•	 die Sensibilisierung hinsichtlich der Problemlagen der 
unterschiedlichen Zielgruppen und die Kompetenzsteige-
rung aller relevanten professionellen Akteure, die mit den 
Zielgruppen in ihren Tätigkeitsfeldern zu tun haben, 

•	 und letztlich die stärkere Vernetzung der relevanten Ak-
teure aus ganz unterschiedlichen Feldern, um sie zu be-
fähigen, besser zu kooperieren, bestehende Dienstleis-
tungen zu verbessern oder neue Dienstleistungspakete zu 
etablieren.

Das Projekt Chemnitz+ hat sich nicht „nur“ die Forschung, 
sondern ebenfalls die Umsetzung der entwickelten Strate-
gien auf die Agenda geschrieben. Die unterschiedlichen Ak-
teurgruppen wurden für die gefundenen Problemlagen und 
Anforderungen der Zielgruppen sensibilisiert, Informationen 
und Weiterbildungen wurden organisiert und Veränderun-
gen in den Bauaktivitäten der Genossenschaften initiiert. Es 

wurden Strategien für die Wohnraumanpassung entwickelt 
und umgesetzt, Neubauten für ältere Menschen konzipiert 
und ein Ausstattungskonzept für smarte Technologien in der 
Wohnung entwickelt und in ersten Wohnungen umgesetzt.

Dieser Evaluationsbericht hat diese Aktivitäten des Projekts 
mittels eines umfangreichen empirischen Programms ge-
prüft. Zunächst wurden projektbegleitend alle relevanten Ak-
tivitäten und Maßnahmen des Projektes systematisch erfasst, 
halbjährlich ausgewertet und dem Projekt zur Verfügung 
gestellt. Die Auswertung zeigt, wie vielfältig die Aktivitäten 
des Projekts zur Optimierung der Versorgungs- und Dienst-
leistungsstruktur im Untersuchungszeitraum waren. Diese 
galten der Sensibilisierung der Bevölkerung und der Dienst-
leister und Kommunen, der Vermittlung neuer Kompetenzen 
an professionelle Akteure und – last but not at least – der 
besseren Vernetzung der Akteure. Die verschiedenen Prob-
leme und Bedürfnisse älterer Menschen wurden öffentlich 
gemacht und mit den professionellen Akteuren aus den Be-
reichen Soziales, Wohnen, Handwerk und Gesundheit besser 
koordiniert, um neue Dienstleistungen für die Betroffenen zu 
schaffen. Beispiele hierfür sind die „sozialen Kümmerer“, die 
im Quartier unterwegs sind und sich proaktiv um Mieter küm-
mern, und das vom Sozialamt geschaffene „Frühwarnsystem“ 
zur Erkennung von Problemlagen und zur Unterstützung älte-
rer Menschen. Auch die niederschwelligen „Rollator-Schulun-
gen“ sind hier zu nennen, die älteren Menschen Mobilität und 
Teilhabe erleichtern sollen. Der Seniorencampus (vgl. Kapitel 
IV.6) ist ein weiteres Beispiel, das sowohl die Kompetenz der 
älteren Menschen als auch ihre Teilhabe unterstützt. 

Diese vielfältigen Aktivitäten konnten nur zum Ziel führen, 
weil sie in einer komplexen Arbeitsstruktur aus Projektlei-
tertreffen, Arbeitsgruppen, Partnertreffen und Einbeziehung 
von Beiräten und Fachausschüssen gebündelt wurden. Rele-
vante Akteure wurden bekannter, eine komplexe Kooperati-
onsstruktur der Akteure wurde Schritt für Schritt aufgebaut. 
Um das zu erreichen, wurde eine ungeheuer große Zahl 
an Aktivitäten gestartet, Veranstaltungen und Schulungen 
durchgeführt, Broschüren und Handreichungen verteilt oder 
auf den Homepages des Projekts zur Verfügung gestellt.

Der Erfolg dieser Aktivitäten und Maßnahmen wurde in die-
sem Evaluationsbericht auf zwei Ebenen untersucht: in einer 

VI.6	 RESÜMEE UND GESAMTBEWERTUNG
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Erfolgsmessung durch Befragung der Projekt- und Transfer-
partner sowie in einer exemplarischen Mieterevaluation mit 
der Frage, wie die Bau- und Umbaustrategien der Genos-
senschaften von den Mietern bewertet werden und welche 
Problemstellungen hier für die Nach-Projektzeit noch offen 
sind.

Die Befragung der Projektpartner zeigt ein positives Bild: 
Die befragten Projektpartner sind überzeugt, dass die Maß-
nahmen des Projekts zur Steigerung der Sensibilisierung ge-
genüber den Problemlagen der Zielgruppen geführt haben 
und das Projekt ebenfalls zur Erhöhung ihrer Kompetenzen 
beigetragen hat. Und sie sind ebenfalls überzeugt, dass die 
Vernetzung zwischen den Akteuren und die Kooperation 
zwischen Partnern deutlich gewachsen seien. Die Partner 
sind von der Nachhaltigkeit der Projektaktivitäten über-
zeugt und motiviert, auch nach Ende der Projektförderung 
zu einer weiteren Verbesserung der Region bzw. Aufrechter-
haltung der Standards beizutragen.

Hinsichtlich der unterschiedlichen Strategien zur Verbes-
serung der Wohnungen und des Wohnumfelds wurden ex-
emplarisch 30 Haushalte in ihren Wohnungen aufgesucht 
und analysiert sowie 100 Personen nach der Wirkung der 
entwickelten Farbstrategien für Wohnungen und Gebäu-
de befragt. Die Mieter wurden nach ihren Erfahrungen 
mit den Optimierungsstrategien gefragt, die Wohnungen 
inspiziert und die jeweils entwickelten Lösungen mit den 
Mietern diskutiert. Insgesamt zeigt die Evaluation ein er-
folgreiches Bild:
•	 Herausragend ist der Umbau der „Alten Schule“ in Döbeln, 

in der interessante Grundrisse mit einer weitgehend barri-
erearmen und altengerechten Ausstattung gekoppelt und 
gleichfalls ein attraktives Konzept für die Außenanlagen 
entwickelt wurden. Die Mieter sind zufrieden, ihre Erwar-
tung an hochwertiges modernes Wohnen korrespondiert 
mit der Sicherheit, jederzeit in dieser Wohnung auch pfle-
gerisch betreut zu werden.

•	 Viel schwieriger für die Genossenschaften ist es, die 
für Altbauten typischen Kleinst-/Schlauchbäder an 
die Erfordernisse der älteren Generation anzupassen. 
Dies gilt umso mehr, wenn die Umbauten nach den in-
dividuellen Erfordernissen der Mieter schnell erfolgen 
müssen, etwa wenn ein Mieter nach Oberschenkelhals-
bruch oder Schlaganfall kurzfristig aus der Reha ent-
lassen wird. Die engen Grundrisse setzen hier rigide 
Grenzen und die Evaluation zeigt, dass die bisherigen 
Standardstrategien einer Badmodernisierung nicht 
hinreichend sind. Badanpassungen müssen die gleich-
zeitige Benutzung der Bäder durch zwei Personen (Un-
terstützungsbedürftiger und Pflegekraft) erlauben. Dies 
muss auch dann die Leitlinie sein, wenn der Betroffene 

allein wohnt und seine Mobilitätseinschränkung zum 
aktuellen Zeitpunkt des Umbaus noch nicht so gravie-
rend ist, wie sie wahrscheinlich in absehbarer Zukunft 
einmal sein wird. Hier besteht seitens der Genossen-
schaften Optimierungsbedarf, wofür jedoch im Projekt 
Chemnitz+ die Grundlagen und Empfehlungen erarbei-
tet wurden.

•	 Eine erfolgreiche Optimierungsstrategie war die techni-
sche Ausstattung der Wohnungen mit smarter Technolo-
gie bzw. technischen Assistenzsystemen. Die evaluierten 
fünf Modellwohnungen und die Befragung der dort woh-
nenden Mieter zeigt eine hohe Wohnzufriedenheit. Sie 
resultiert aus dem Dreiklang der Faktoren komfortabler 
Wohnungsgrundriss, technische Ausstattung und ange-
nehmes Wohnumfeld. In drei der Wohnungen wurde die 
vom VSWG entwickelte „Standardausstattung AAL“ ver-
baut, in zwei Wohnungen wurde diese Ausstattung deut-
lich in Richtung Sicherheit und Komfort erweitert. Die 
Evaluation zeigt, dass für zukünftige Wohnungen, die mit 
technischen Assistenzsystemen ausgestattet werden, die 
drei relevanten Faktoren „Komfort“, „Sicherheit“ und „Ener-
gie“ noch besser gekoppelt werden sollten. Insbesondere 
hinsichtlich der technischen Möglichkeiten des individu-
ellen Energiesparens bzw. der Steuerung der Heizung von 
außerhalb besteht Nachrüstungsbedarf. Das Konzept ist 
jedoch grundsätzlich so tragfähig, dass es in den am Pro-
jekt Chemnitz+ beteiligten Genossenschaften weiterver-
folgt wird: In Döbeln werden im Herbst 2018 24 smarte 
Wohneinheiten bezugsfertig sein.

•	 Die Evaluation zeigt ebenfalls, wie wichtig die Strategien 
zur Verjüngung der Mieterbestände der Genossenschaften 
sind. Dies wurde vor allem in Döbeln erkannt: Nur wenn 
Wohnungen und Wohnumfeld den Anforderungen und 
Wünschen junger Paare und Familien genügen und auch 
das Wohnumfeld „passt“, ist der Wegzug der jüngeren Ge-
neration in die Städte zu verhindern. Insbesondere hier 
greift die Strategie des Projekts Chemnitz+: bauliche Mo-
dernisierung der Wohnungen, die technische Anbindung 
an (möglichst) schnelle Internet- und Kabelverbindungen, 
die Optimierung von Abstellmöglichkeiten im Eingangs-
bereich und die Schaffung von Angeboten für Kinder und 
Jugendliche. 

•	 Hinzukommen muss die Entwicklung zugehender Dienst-
leistungen für die Mieter. Dies wurde am Erfolgskonzept 
„Kümmerer“ deutlich: Dieses 2016 entwickelte Dienstleis-
tungskonzept wurde inzwischen in 16 Genossenschaften 
in Sachsen umgesetzt. Es wird auch nach Projektabschluss 
weitergeführt und dann vom sächsischen Sozialministeri-
um weiter unterstützt. Das Konzept „Kümmerer“ ist ein gu-
tes Beispiel für die Transferaktivitäten in Chemnitz+ und 
die hohe Bedeutung der Nachhaltigkeit der entwickelten 
Konzepte.
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Zur Sicherstellung des Transfers und der Nachhaltigkeit 
der entwickelten Konzepte und Lösungen waren mehrere 
Punkte maßgeblich. Neben den beschriebenen Herausfor-
derungen und Erfolgsfaktoren (zur Umsetzung des Projek-
tes Chemnitz+) im nachfolgenden Kapitel VIII sind u. a. die 

Um einen entsprechenden Transfer der entwickelten Maß-
nahmen und Konzepte sicherzustellen, erfolgte ein akti-
ves Informationsmanagement in der Breite durch folgende 
Maßnahmen:
•	 Erstellung von zahlreichen Projektflyern, City Cards, Hand-

lungshilfen, Handreichungen, die zielgruppenspezifisch 
(Akteur/Multiplikator und Bürger) erarbeitetes Wissen des 
Projektes Chemnitz+ zusammenfassen (vgl. Kapitel IV),

•	 Erstellung und stetige Aktualisierung der Projekthome-
pages (www.zukunftsregion-sachsen.de, www.wohnen-
bleiben.info) sowie das Einstellen von entwickelten 
Handlungshilfen auf den Homepages der Projekt- und 
Transferpartner (z. B. www.vswg-alterleben.de, www.sach-
sen-senioren.de), 

•	 Erstellung eines Projektnewsletters, der vierteljährlich zu 
aktuellen Themen rund um das Projekt berichtete und per 
E-Mail und Post an über 500 Akteure verteilt wurde,

•	 Präsentation des Projektes Chemnitz+ im Außenraum (lo-
kal, regional, sachsen- und bundesweit) im Rahmen zahl-
reicher Vorträge und Inputs auf Tagungen und Aktionsta-
gen. Für die Teilnahme an Messen und Veranstaltungen 
wurden ebenfalls ein Messestand und ein Banner erstellt. 

Themen Aktives Informationsmanagement, Besondere Aus-
zeichnungen, Erfassung Status quo, Bezahlbarkeit, Förde-
rung, landesweite Netzwerke sowie Rechtsformen wichtige 
Kriterien für einen generellen Transfer und eine generelle 
Nachhaltigkeit.

•	 Erstellung von Imagefilmen zu entwickelten Lösungen des 
Projektes, die gezielt eingesetzt sowie sachsenweit im Re-
gionalfernsehen ausgestrahlt wurden,

•	 Erstellung von Pressemitteilungen, Fachartikeln und In-
formation der Tagespresse,

•	 gezielte Einbindung von Chemnitz+-Themen in Presse-
konferenzen des VSWG,

•	 verschiedene konzipierte und durchgeführte Chemnitz+ 
-Veranstaltungsformate in Form von Fachtagen, Zukunfts-
workshops und Transferpartnertreffen.

All diese Maßnahmen haben maßgeblich zum Transfer 
der Projektergebnisse beigetragen, um auch die Lösungen 
an weiteren Standorten etablieren zu können (vgl. Kapitel 
V.1.7). 

Ferner war das Thema Mund-zu-Mund-Propaganda ein wei-
terer entscheidender Erfolgsfaktor zur Verbreiterung der Er-
gebnisse (vgl. Kapitel VIII).

VII.	 TRANSFER UND NACHHALTIGKEIT

VII.1	 AKTIVES INFORMATIONSMANAGEMENT
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Fit und Aktiv – 

Gesundheitstipps 
für Mieter

Schleichende Gefahr: Volkskrankheit 
Bluthochdruck
Mediziner nennen ihn oft den heimlichen oder auch den 
stillen Killer. Denn ohne Schmerzen zu verursachen, kann 
hoher Blutdruck Herz und Gefäße lebensgefährlich schädi-
gen. Doch mit einer rechtzeitigen Diagnose, den richtigen 
Medikamenten und vor allem einer Änderung des Lebens-
stils verliert das Volksleiden seinen Schrecken.

Bluthochdruck zählt zu den größten globalen Gesundheits-
gefahren. Und auch in Deutschland leiden immer mehr 
Menschen unter der Volkskrankheit. Während im Jahr 2008 
noch weniger als 21 Millionen Bürger betroffen waren, dia-
gnostizierten Ärzte im Jahr 2015 bei mehr als 23 Millionen 
Personen eine sogenannte primäre Hypertonie, so eine Aus-
wertung der BARMER. Hinzu kommen viele Menschen, die 
nichts von ihrer Erkrankung ahnen. Dabei gibt es durchaus 
Warnsignale. „Wer beispielsweise öfter mit Schmerzen in 
Brust oder Kopf, Nasenbluten und Ohrensausen zu kämp-
fen hat, sollte seinen Blutdruck ärztlich kontrollieren las-
sen“, so Heidi Günther, Apothekerin bei der BARMER.

Ob tatsächlich ein erhöhter Blutdruck vorliegt, hängt von 
zwei Werten bei der Blutdruckmessung ab, dem systo-
lischen und dem diastolischen Wert. Der erste entsteht, 
wenn sich der Herzmuskel zusammenzieht, um das Blut 
in den Körper zu pumpen, der zweite, wenn das Herz er-
schlafft und sich erneut mit Blut füllt. Als optimal gelten 
Werte unter 120 mmHg (Millimeter Quecksilbersäule) sys-
tolisch und 80 mmHg diastolisch. Von einem Bluthochdruck 
spricht man laut Deutscher Herzstiftung, wenn bei verschie-
denen Messungen an unterschiedlichen Tagen Werte von 
140 zu 90 mmHg oder höher auftreten. Dann ist es meist 
Zeit für Medikamente.

Medikamente richtig einnehmen

Zu hohe Blutdruckwerte zählen zu den gefährlichsten Ri-
sikofaktoren für einen Schlaganfall, Herzinfarkt und viele 
andere Herz-Kreislauf-Erkrankungen. Trotz dieser enormen 
gesundheitlichen Gefahren nehmen viele Betroffene blut-
drucksenkende Medikamente oft nicht ordnungsgemäß 
ein. Grund dafür sind häufig Nebenwirkungen, die entwe-
der während der Einnahme tatsächlich aufgetreten sind 
oder teilweise von Patienten auch nur befürchtet werden. 
Dazu zählen beispielsweise Schwindel, Benommenheit und  

zu niedriger Blutdruck. Doch Günther betont, dass der  
Nutzen der Blutdrucksenker bei weitem überwiegt. Statt 
eigenmächtig die Medikation zu verändern, hat sie einen 
anderen Rat. „In vielen Fällen lassen sich die Werte zusätz-
lich auf natürliche Weise senken. Die Erfolge können da-
bei so groß sein, dass manche Menschen sogar überhaupt 
keine Blutdrucksenker mehr benötigen oder die Dosierung 
senken können. 

Weshalb eine Änderung des eigenen Lebensstils 
Wunder wirken kann

Die beiden wichtigsten Faktoren dabei sind eine Ernährung 
mit wenig tierischen Fetten und viel Obst und Gemüse so-
wie regelmäßiger Sport, am besten sanfter Ausdauersport“, 
erklärt Günther. Hilfreich seien außerdem Entspannungs-
übungen wie beispielsweise Yoga oder autogenes Training, 
um Stress abzubauen, sowie den Nikotin- und Alkohol- 
konsum zumindest zu reduzieren, bestenfalls sogar kom-
plett darauf zu verzichten. Dabei betont die Expertin aller-
dings: „Wichtig ist es, bisherige Medikamente auf keinen 
Fall ohne ärztliche Rücksprache abzusetzen oder die Dosis 
auf eigene Faust zu verringern.“

Gesunde Ernährung – auch Thema beim Senioren-
campus Chemnitz+

Der Seniorencampus ist Teil des Projektes Chemnitz+ und 
bietet Vorträge und Schulungen zu Themen aus den Berei-
chen Vorsorge, Gesundheit, Technik und Wohnen.

Herr Karl vom Gesundheitsamt Chemnitz gibt im Rahmen 
seiner Veranstaltungen „Gesundes Kochen“ Empfehlungen 
für eine ausgewogene Ernährung und geht dabei beson-
ders auf die Gruppe der älteren Menschen ein. Neben der 
Vermittlung vielfältiger Informationen zum Thema und an-
regenden Diskussionen steht auch die praktische Zuberei-
tung von leckeren Speisen im Mittelpunkt. Die Schulungen 
sollen dazu beitragen, dass es gelingt, eine ausgewogene 
Ernährung im Alltag umzusetzen bzw. bei verschiedenen 
Erkrankungen die richtige und geeignete Ernährungsweise 
zu finden. Ziele sind die Erhaltung bzw. Steigerung der Vi-
talität, die Vorbeugung von Krankheiten und die Erhaltung 
der Lebensqualität. 

Willst du mit 
mir alt werden?

Ja
Nein
Vielleicht

 

 
 

 
 

Was ist Demenz und 
was können erste Anzeichen sein? 

 
 
 

„Demenz“ ist der Oberbegriff für eine Vielzahl von Erkrankungen, die mit Gedächtnis- bzw. Denk-

störungen in Verbindung gebracht werden. Ein wesentliches Merkmal der Erkrankung ist der meist 

schleichende und fortschreitende Verlust geistiger Fähigkeiten wie Gedächtnis- und Merkfähigkeit, 

aber auch Auffassungs-, Erkennungs-, Denk- und Urteilsvermögen, sprachlicher Fähigkeiten oder 

Orientierung.  
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Ein Projekt nachhaltig bekannt zu machen, hängt auch ent-
scheidend von öffentlichkeitswirksamen Reputationen ab, 
die gleichzeitig das aktive Informationsmanagement unter-
stützen. Nachfolgend waren dies folgende Ereignisse:

Besuch der deutschen Bundesministerin für Bildung und 
Forschung Prof. Dr. Johanna Wanka (2016)
Im Themenschwerpunkt „Die Zukunft des Lebens im Alter“ 
besuchte die damalige Bundesministerin für Bildung und 
Forschung Prof. Dr. Johanna Wanka im Juli und August 2016 
zehn Standorte in Deutschland, die neue Wege erschließen, 
um die Bedingungen für ein gutes Leben im Alter zu verbes-

sern. Am 01.08.2016 führte ihre Sommereise nach Chemnitz. 
Vor Ort sah sich Frau Prof. Wanka die ersten Ergebnisse des 
Projektes Chemnitz+ am Beispiel der Chemnitzer Siedlungs-
gemeinschaft eG an. Die Bundesministerin informierte sich 
über erste Teilergebnisse und besichtigte den 2015 fertig 
gestellten Wohnpark „Am Bernsdorfer Bad“ und traf vor Ort 
Bewohnerinnen und Bewohner sowie den „Sozialen Haus-
meister“ Herrn Thomas Feuerhack. Sie konnte somit hautnah 
erleben, wie verschiedene Lösungsbausteine des Projektes 
ineinandergreifen und welche Schnittstellen zum Älterwer-
den in der eigenen Wohnung und im Wohnumfeld dazu bei-
tragen. 

VII.2	 BESONDERE AUSZEICHNUNGEN
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Besuch der Sächsischen Staatsministerin für Soziales und 
Verbraucherschutz Barbara Klepsch (2016)
Staatsministerin Barbara Klepsch informierte sich im Juli 
2016 in zwei Besuchen vor Ort über die Aufgaben der „So-
zialen Kümmerinnen“ in der Wohnungsgenossenschaft Jo-
hannstadt eG und in der Wohnungsgenossenschaft „Fort-
schritt“ Döbeln eG. 

Die Wohnungsgenossenschaften erprobten als eine der ers-
ten Wohnungsgenossenschaften in ganz Sachsen das neue 
Modellprojekt als Transfer des Konzeptes des sozialen Haus-
meisters zur Schaffung inklusiver Sozialräume (vgl. Kapitel 
IV.2.2.4). Die Staatsministerin diskutierte mit den beteiligten 
Wohnungsgenossenschaften über zukünftige Herausforde-
rungen und lernte die Menschen und deren Arbeit vor Ort 
und praxisnah kennen.

Auszeichnung Sächsischer Altershilfepreis
Sachsens Sozialministerin Barbara Klepsch verlieh im Rah-
men des 5. Pflegefachtages der Evangelischen Hochschule 
Dresden am 24. Mai 2016 den Sächsischen Altershilfepreis 
2016 an das SA mit dem Netzwerk „DemenzNetz_C“ (vgl. 
Kapitel IV.11). Das Projekt „Chemnitz+ – Zukunftsregion le-
benswert gestalten“ des VSWG wurde ferner als Anerken-
nungspreisträger ausgezeichnet. Mit dem Sächsischen Al-
tershilfepreis werden zukunftsweisende Modelle, Konzepte 
und Projekte, die die Selbstständigkeit, Selbstverantwortung 
und Entscheidungsfähigkeit älterer Menschen unterstützen 
und fördern und ihnen damit ein Leben in Würde, Sicherheit 
und Geborgenheit ermöglichen, prämiert. Der Sächsische 
Altershilfepreis wird alle zwei Jahre für den gesamten Frei-
staat Sachsen vom Förderverein Sächsischer Altershilfepreis 
e. V. ausgelobt.
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Der VSWG führte im 3. Quartal 2015 eine Umfrage zu so-
zialen Faktoren in sächsischen Wohnungsgenossenschaften 
durch. Der Sozialfragebogen diente im Rahmen des Pro-
jektes Chemnitz+ als Grundlagenarbeit zur Erfassung von 
(demografischen) Veränderungen und Bedürfnissen der Be-
wohnerschaft im Bereich sozialer Dienste und baulicher An-
passungsmaßnahmen. Die Ergebnisse der Sozialbefragung 
bildeten dahingehend die Grundlage für die Entwicklung 
der Konzepte und den Transfer der Maßnahmen des Projek-
tes Chemnitz+ (vgl. Kapitel IV). 
Der Fragebogen wurde an alle 220 Genossenschaften des 
VSWG versandt. Die erfragten Daten beziehen sich auf das 
Geschäftsjahr 2015 der Wohnungsgenossenschaften. Die 
Rücklaufquote der Sozialfragebögen beläuft sich auf 25 % 
(56 Fragebögen). Die Broschüre zur „Auswertung Sozialbe-
fragung Wohnungsgenossenschaften 2015“ fasst alle Ergeb-
nisse zusammen. Nachfolgend stellen wir einige Kernpunkte 
vor.

Erhöhter Altersdurchschnitt bei Mitgliedern
Das Durchschnittsalter der wohnenden Mitglieder be-
trägt 61,5 Jahre. Den stärksten Anteil der Mitglieder stellt 
die Altersgruppe der 71- bis 80-Jährigen mit 24 % dar. Die 
höchsten Altersdurchschnitte der Mitglieder sind in den 
Landkreisen Görlitz mit 64 Jahren, Vogtland mit 63,7 Jahren 
und Mittelsachsen mit 63,2 Jahren zu konstatieren. In den 
kreisfreien Städten Chemnitz, Dresden und Leipzig liegt der 
Altersdurchschnitt der Mitglieder bei 56 Jahren. Aufgrund 
datenschutzrechtlicher Aspekte kann in den Wohnungsge-
nossenschaften keine akkurate Erhebung der kompletten 
Bewohnerschaft erfolgen. Pro Haushalt wurde immer nur 
das Mitglied gezählt, welches den Genossenschaftsvertrag 
unterzeichnet hat. 
Der VSWG geht davon aus, dass die Bewohner insgesamt 
jünger sind als die Mitglieder, da in der Regel bei Familien 
oder Paaren der Mann Mitglied ist und die Frau sowie Kin-
der nicht berücksichtigt werden. Die Gesellschaft wird also 
aufgrund der allgemein längeren Lebenserwartung und der 
bisher anhaltenden geburtenschwachen Jahrgänge immer 
älter – wie sich auch hier zeigt. Der zu erwartende Pflege-
notstand, die abnehmende Finanzkraft und das Wegbrechen 
familiärer und nachbarschaftlicher Hilfesysteme werden in 

den nächsten Jahren vermehrt an Brisanz gewinnen. Den 
Menschen so lang wie möglich ein Leben in der gewohnten 
und vertrauten Umgebung zu ermöglichen, gewinnt damit 
an gesellschaftlicher Bedeutung – vor allem in Bezug auf 
die Sicherung von anforderungsgerechtem und komfortab-
lem Wohnraum und angebundenen Dienstleistungen unter 
Beachtung der Wirtschaftlichkeit. Die Wohnung entwickelt 
sich damit nachweislich immer stärker zum Gesundheits-
standort, da die Konsequenzen des demografischen Wandels 
alle Lebens- und gesellschaftlichen Bereiche durchdringen.

Zunahme barrierearmer und barrierefreier Wohneinheiten 
im Bestand
Im Jahr 2015 zählte der VSWG bei seinen Mitgliedern 275.141 
Wohneinheiten. Die Gesamtsumme barrierearmer und bar-
rierefreier Wohnungen beläuft sich bei den Wohnungsge-
nossenschaften, die an der Befragung teilgenommen haben 
(N=55), auf 4.109 Wohneinheiten. Setzt man die Ergebnisse 
dieser Stichprobe in Bezug zum Gesamtwohnbestand, gehen 
wir davon aus, dass in den sächsischen Wohnungsgenossen-
schaften mindestens rund 9.900 Wohneinheiten barrierearm 
oder -frei sind. Dies entspricht einem prozentualen Anteil 
von 3,6 %. Bei den befragten Wohnungsgenossenschaften 
existieren 26.427 Wohnungen, die sich im Erdgeschoss be-
finden oder durch maximal zehn Stufen zu erreichen sind. 
Dies ist insbesondere für Mitglieder und Bewohner mit ge-
sundheitlichen Einschränkungen interessant und bietet Po-
tenzial für entsprechende Umbaumaßnahmen der barriere-
armen und -freien Gestaltung. 

Schwellenlose Übergänge und ebenerdige Duschen am ge-
fragtesten
Die häufigsten Anpassungsmaßnahmen zur Beseitigung bau-
licher Barrieren in den Wohnungen der sächsischen Woh-
nungsgenossenschaften waren schwellenlose Übergänge  
(93 %), schwellenlose Duschen (89 %) sowie Sitzplätze im Au-
ßenbereich (80 %). Als zukünftige Themen wurden die Zusatz
ausstattung Bad (40 %), AAL-Technik (38 %) sowie Vorrüstun-
gen für nachträgliche Veränderungen und das absenkbare WC 
mit jeweils 30 % gesehen. Dies bildete die „empirische“ Basis 
für die konzeptionellen Ansätze sowie entwickelte Maßnah-
men (vgl. Kapitel IV.12.2.) im Projekt Chemnitz+.

VII.3	 ERFASSUNG STATUS QUO 



271

Abbildung 173: Broschüre Auswertung Sozialbefragung Wohnungsgenossenschaften 2015
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Dass Anpassungsmaßnahmen wichtig sind, zeigt auch die 
Analyse der Beendigung des Nutzungs-/Mietverhältnisses: 
Am zweithäufigsten wird in Wohnungsgenossenschaften 
gekündigt wegen „körperlicher Beeinträchtigungen“. Die 
durchschnittlichen Investitionskosten für bauliche Anpas-
sungsmaßnahmen belaufen sich auf 235 Euro/m². Vor der 
Sanierung lag die durchschnittliche Nettokaltmiete bei 
den befragten Wohnungsgenossenschaften bei 4,65 Euro/
m² und im Anschluss bei 5,22 Euro/m². Dabei handelte es 
sich um einzelne Anpassungsmaßnahmen bzw. Teilsanie-
rungen. Werden intensive bauliche Maßnahmen wie z. B. 
Grundrissänderungen vorgenommen, Vollwärmeschutz in-
tegriert und unterstützende Technik eingesetzt, ergibt sich 
ein durchschnittlicher Mietpreis von 7,00 Euro/m². Dies 
zeigt die Notwendigkeit von Mischfinanzierungsmodellen, 
die Kenntnis von zur Verfügung stehenden Fördermöglich-
keiten bzw. staatlichen Leistungen und deren Inanspruch-

nahme sowie dort gezielte politische Arbeit, wo Lücken in 
der Finanzierung entstehen (vgl. Kapitel VII.5). Die altersge-
rechte Anpassung des Wohnraumes mit neuen Wohnformen 
für Menschen mit Pflegebedürftigkeit und Behinderungen 
als zu lösende Aufgaben lassen sich nicht mehr isoliert be-
trachten. Die Themen greifen ineinander und bedingen sich 
gegenseitig. So ergeben sich z. B. in schrumpfenden Regi-
onen mit steigendem Altersdurchschnitt gleich mehrere 
Problemfelder auf einmal: mangelnde Versorgung mit Ge-
sundheitsdienstleistungen und Pflege, die Notwendigkeit 
neuer Wohnformen, der Breitbandausbau als Voraussetzung 
für die Vernetzung z. B. mit Ärzten über größer werdende 
Distanzen sowie die Notwendigkeit neuer Energiekonzepte, 
da bestehende Leitungen immer unwirtschaftlicher werden. 
Um diese komplexe Problematik zu lösen, ist eine stärkere 
Vernetzung der einzelnen Ressorts der Politik und Verwal-
tung nötig, um ressortübergreifend Kompromisse zu finden.
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Soziale Dienstleistungen nehmen zu
Um auf Probleme und Fragen der Bewohnerschaft zu re-
agieren, bieten die sächsischen Wohnungsgenossenschaften 
eine Bandbreite von sozialen Dienstleistungen an. Realisiert 
wird dies über die Wohnungsgenossenschaft selbst und in 
Kooperation mit Sozialverbänden bzw. sozialen Dienstleis-
tern. Soziale Dienste für die Bewohnerschaft werden dabei 
ressortübergreifend in den Wohnungsgenossenschaften ko-
ordiniert.

Bedarf an „sozialen Kümmerern“ 
Es zeigte sich anhand der Befragung in den 56 Wohnungsge-
nossenschaften, dass es lediglich zwölf Sozialbetreuer/-ar-
beiter gibt, die auch spezielle Beratungsleistungen über-
nehmen. Hier bedurfte es des Ansatzes von mehr „sozialen 
Kümmerern“, die niedrigschwellig als Schnittstelle zwischen 
Bedarfen der Mieterschaft, Wohnungsgenossenschaften und 
angebundenen Sozialpartnern agieren, den sozialen Hand-
lungsbedarf wahrnehmen, auch als Teil eines Frühwarnsys-
tems agieren und Handlungsketten einleiten können. 

©
 C

lip
D

ea
le

r 
- a

le
xr

at
hs



274

Welche Rolle spielt die Bezahlbarkeit? Oder besser gefragt: 
„Was ist bezahlbares Wohnen?“ Die Frage wird häufig ge-
stellt. Im Hinblick auf die Etablierung eines Gesundheits-
standortes Wohnen im Rahmen einer Gesundheits- und 
Dienstleistungsregion, den wir uns im Projekt Chemnitz+ 
zum Ziel gesetzt haben, ist dies eine entscheidende Frage, 
gerade auch unter dem Fokus von Finanzierungsmöglichkei-
ten weiterer sozialer Dienstleistungen durch die Zielgrup-
pen (vgl. Kapitel V.1.8 und Kapitel VIII). Älter werdende Men-
schen in der eigenen Häuslichkeit, die Singularisierung von 
Haushalten und die prognostizierte Altersarmut sind ent-
scheidende Faktoren in der Formulierung der Forschungs-
leitfragen gewesen. Zudem erschien es aber auch wichtig, 
alle Bevölkerungsgruppen abzubilden und Trends aufzuspü-
ren. Dabei hat sich gezeigt, dass die Beantwortung der Fra-
ge „Was ist bezahlbares Wohnen?“ schwierig ist, denn diese 
lässt sich nicht pauschal beantworten. Sie hängt von vielen 
Faktoren wie dem Einkommen, der im Haushalt lebenden 
Personen, der Wohnungsgröße oder den Energiekosten ab. 
Vor diesem Hintergrund hat der VSWG diese Frage für acht-
zehn unterschiedliche Fallgruppen untersucht, darunter z. B. 
alleinstehende Rentner, Alleinstehende mit Kind, Paare mit 
Kindern oder Auszubildende. Für jede Gruppe wurde, ausge-
hend vom Haushaltseinkommen, die individuelle, maximal 
finanzierbare Miete ermittelt. Besorgniserregend ist dabei 
die hohe Anzahl an Fallgruppen, die als „armutsgefährdet“ 
oder „versteckte Verlierer“ bezeichnet werden können. Die 
Analyse brachte vier Fallgruppen hervor (vgl. Abbildung … ).

Besorgniserregend ist, dass vor allem alleinstehende Rent-
nerinnen und Rentner als „armutsgefährdet“ eingestuft 
werden müssen und sich diese lediglich eine maximale 
Nettokaltmiete von 3,60 €/m2 leisten können. Dies ist aber 
wiederum eine Zielgruppe, die einen hohen Bedarf an barri-
erearmen Wohnungen bzw. Umgestaltungen hat. Alleinerzie-
hende mit Kindern fallen oftmals auch unter die Kategorie 
der Armutsgefährdeten und spiegeln damit auch Ergebnisse 
deutschlandweiter Untersuchungen (z. B. Hans-Böckler-Stif-
tung) wider. 

VII.4	 BEZAHLBARKEIT
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Die beiden Kategorien der „versteckten Verlierer“ und der 
„goldenen Mitte“ sind tendenziell in der Lage, sich mit aus-
reichend Wohnraum zu versorgen, solange das Mietniveau 
von 4,70 €/m² bei den sächsischen Wohnungsgenossen-
schaften nicht überschritten wird.
Würde die erforderliche Kostenmiete von 7,22 €/m² notwendig 

werden, würden die „versteckten Verlierer“ auch als armutsge-
fährdet gelten. Denken wir dabei an bedarfsgerechte barrierear-
me Wohnungen im Neubau, beträgt der Quadratmeterpreis 8,50 
€/m². Dies kann sich jedoch nur eine kleine Gruppe leisten. 
Daraus ergibt sich die Frage, wie wir solidarisch und be-
dürfnisorientiert passenden Wohnraum anbieten können. 
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Vor allem auch vor dem Hintergrund der Etablierung des 
„Gesundheitsstandorts Wohnen“ und des sinkenden Renten
einkommens bei Zunahme baulicher, energetischer und so-
zialer Anforderungen an das Wohnen. 

Hier muss eine ehrliche Debatte geführt werden und es 
sollte ressort- und fachübergreifend zusammengearbeitet 
werden, damit der „Gesundheitsstandort Wohnen“ nicht nur 
für einen kleinen Personenkreis mit hohem Einkommen zur 
Realität werden kann. Diesbezügliche Handlungsempfeh-
lungen wurden erarbeitet. In der strategischen Umsetzung 
sehen diese vor:
•	 faire Lastenverteilung,
•	 ressortübergreifende Zusammenarbeit der Ministerien,

•	 ehrliche Diskussion über Schrumpfung und Wachstum,
•	 Berücksichtigung von Alleinerziehenden und Familien mit 

Kindern,
•	 gezielte Wirtschaftspolitik.

Weitere konkrete Inhalte können dazu in der Broschüre 
Wohn(T)räume nachgelesen werden.
In der Förderpolitik ergaben sich u. a. folgende Handlungs-
empfehlungen:
•	 Förderung für barrierearme Umgestaltungen (einschließlich 

technischer Ausstattung) und Förderung von Aufzugsanlagen,
•	 Förderung für „soziale Kümmerer“.
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Abbildung 174: Broschüre Wohn(T)räume
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Bei der Erarbeitung von Finanzierungs- und Geschäftsmo-
dellen, um individuelle Gesundheits- und Dienstleistungs-
angebote vor Ort sowie im Quartier anbieten zu können, 
zeigt sich ein Mischfinanzierungsmodell (vgl. Kapitel V.1.8). 
An diesem sind die Wohnungswirtschaft (Vermieter), die 
Bewohner, die sozialen Dienstleister und Kommunal-, Lan-
des- und Bundespolitik beteiligt. Insbesondere die Wohnung 
als Mikroebene (vgl. Kapitel III.1) weist drei entscheidende 
Bereiche auf: baulich, technisch und sozial. Hier benötigt es 
insbesondere Unterstützung in der Finanzierung im Sinne 
einer staatlichen Förderung, da dies durch die Akteure vor 
Ort (Wohnungswirtschaft, Sozialwirtschaft, Bewohner) nicht 
allein leistbar ist, wie auch der vorhergehende Abschnitt zur 
Bezahlbarkeit (hinsichtlich Bewohner/Wohnungswirtschaft 
leistbare Miete und Kosten), Kapitel IV.12.5.4 (hinsichtlich 
Bewohner/Wohnungswirtschaft baulich/technische Aspekte 
und Kosten) und nachfolgendes Kapitel VIII (hinsichtlich So-
zialwirtschaft finanzierbare Dienstleistungen) zeigen. 

Aus diesem Grund wurde frühzeitig das Gespräch auf Lan-
desebene mit dem Sächsischen Staatsministerium des In-
nern (SMI) und dem Sächsischen Staatsministerium für So-
ziales und Verbraucherschutz (SMS) gesucht und Ergebnisse 
des Projektes besprochen. Infolge der aktiven Arbeit des 

VSWG mit beiden Ministerien konnten nachfolgende Förde-
rungen auf den Weg gebracht werden:

Baulich/technisch: Richtlinie „Seniorengerecht umbauen“ 
des SMI (vgl. Kapitel IV.12.5.5)

Sozial: Pilotförderung des „Sozialen Kümmerers“ durch das 
SMS (vgl. Kapitel IV.2.2.4).

An dieser Stelle möchten wir deshalb den Sächsischen Mi-
nisterien für den konstruktiven Dialog und die Zusammen-
arbeit danken.

Ferner erfolgten aber auch Gespräche und Anschreiben auf 
Bundesebene, um förderpolitische Aspekte, insbesondere 
im SGB, zu novellieren. Hier besteht weiterhin Handlungs-
bedarf. Als Beispiel soll die Digitalisierung benannt sein. In 
diesem Zuge sehen wir es als wichtig an, dass technische As-
sistenzsysteme in bestehende gesetzliche Regularien integ-
riert werden. Hierzu bat der VSWG nachfolgende Vorschläge 
in die politische Arbeit von Bundestagsabgeordneten, Inter-
essensvertretungen und Ministerien aufzunehmen und sich 
dafür einzusetzen. Konkret handelt es sich um Anpassungen 
für Personen mit Pflegegrad:

VII.5	 FÖRDERUNG
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•	 Zuschüsse für Maßnahmen zur Verbesserung des indi-
viduellen Wohnumfeldes von Pflegebedürftigen (§ 40 
Abs. 4 SGB XI): Hierbei wurde angeregt, die Definition 
der technischen Hilfen, die mehr Sicherheit für Pflege-
bedürftige in der Wohnung schaffen, im Rahmen der 
digitalen Entwicklung der Gesellschaft und unter dem 
Aspekt der Pflegekräfteverknappung zu erweitern, in-
dem man nicht nur „technische Hilfsmittel“ aufführt, 
sondern „technische Hilfsmittel jeglicher Art“. Neben 
der beispielsweise geförderten Installation von Licht-
schaltern oder Steckdosen wäre somit ein „technisches 
Basismodul“ denkbar, welches verschiedene technische 
Sensorik/Aktorik/Steuereinheiten enthalten könnte. Fol-
gende Basis-Funktionalitäten sind damit u. a. abbildbar: 
Alles-aus-Funktion (Zentral Aus/Ein-Stromabschaltung), 
Herdabschaltung, Wassermeldung/Wasserabschaltung, 
Rauchmeldung, Einbruchsmeldung etc. Dies kommt u. a.  
dem Krankheitsbild Demenz zugute. Eine Definition des-
sen, was in der Praxis über Deutschland hinweg sinn-
fällig implementiert wurde und welche politische Rah-
menbedingungen notwendig sind, findet sich in dem 
„Positionspapier wohnungswirtschaftlicher Akteure – 
Etablierung eines neuen Standards für lebenswertes Al-

tern in der eigenen Häuslichkeit“ (vgl. Kapitel IV.12.5.4). 
Eine zweite Möglichkeit besteht darin, die Interpretation 
der leistungsrechtlichen Vorschriften des GKV Spitzen-
verbandes auf Bundesebene, in dem ein Katalog mög-
licher wohnumfeldverbessernder Maßnahmen darge-
stellt ist, zu erweitern. In der Vorlage des GKV werden zu 
bewilligende Maßnahmen zur Auslegung des § 40 Abs. 
4 SGB XI dargestellt. Fast alle Pflegekassen (bzw. Kran-
kenkassen) richten sich genau nach dieser Vorgabe, in 
der das Thema technische Assistenzsysteme bisher nicht 
integriert ist. 

•	 Für Personen, die im Rahmen der Pflegeversicherung als 
pflegebedürftig anerkannt sind, können die Kosten für 
den Hausnotruf von der Pflegeversicherung übernommen 
werden (§ 40 Abs. 1 - 3 SGB XI). Der Hausnotruf gilt als 
technisches Pflegehilfsmittel und soll dem Pflegebedürf-
tigen eine selbstständigere Lebensführung ermöglichen. 
Hierbei hat der VSWG angeregt, auch hier die sprachliche 
Formulierung zu öffnen, damit auch komplexere techni-
sche Assistenzsysteme, die die Hilferuffunktion anbieten, 
mit genutzt und im Rahmen der vorgegebenen Finanzie-
rung mitfinanziert werden können.
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Nachhaltigkeit wurde im Projekt Chemnitz+ auch unter dem 
Aspekt Vernetzung sehr stark betrachtet. Neben der inhalt-
lichen Vernetzung (vgl. Kapitel IV, V und VIII) war es maß-
geblich, sich an federführenden landesweiten Netzwerken 
zu beteiligen, welche Einfluss sowie Netzwerkmitglieder 
haben, die landesweit sehr gut im Bereich Demografie, Ge-
sundheitswirtschaft und Prävention vernetzt bzw. Ideenge-
ber für politische Ausrichtungen sind. Unter dieser Prämisse 
wirkte der VSWG in verschiedenen Gremien mit:

Unterstützung der Landesrahmenvereinbarung zur Gesund-
heitsförderung
Jedes Bundesland war aufgefordert, eine Landesrahmenver-
einbarung zur Gesundheitsförderung zu beschließen. Diese 
sollte gemeinsame Ziele, Handlungsfelder, die Koordinie-
rung von Leistungen sowie die Zusammenarbeit und Mit-
wirkung relevanter Einrichtungen und Organisationen fest-
legen. Im Freistaat Sachsen unterzeichneten am 1. Juni 2016 
Staatsministerin Barbara Klepsch, Vertreter der gesetzlichen 
Krankenkassen sowie der Renten- und Unfallversicherung 
die sächsische Landesrahmenvereinbarung zur Gesund-
heitsförderung und Prävention gemäß § 20f SGB V für den 
Freistaat Sachsen. 

„Im Mittelpunkt der sächsischen Landesrahmenvereinbarung 
stehen die, „Zielbereiche Gesund aufwachsen‘, ‚Gesund leben 
und arbeiten‘, ‚Gesundheitsförderung von Erwerbslosen‘ und 
‚Gesund im Alter‘. Es wird darauf ankommen, die Menschen in 
ihren Lebenswelten (zum Beispiel Kita, Schule oder Betrieb) 
noch besser als bisher zu erreichen, um allen möglichst glei-

che Gesundheitschancen zu eröffnen. Dabei werden nicht nur 
neue Initiativen ins Leben gerufen, sondern ebenso bewähr-
te Projekte und Kooperationen fortgeführt.“ (Sächsisches 
Staatsministerium für Soziales und Verbraucherschutz 2018)

Im Rahmen der Erarbeitung der Zielstellungen wurden Ar-
beitsgruppen konstituiert. Der VSWG und das SA wurden in 
die AG „Gesund im Alter“ berufen. Anliegen der AG war es, 
in einem beteiligungsorientierten Prozess Bedarfe, Angebo-
te, Überangebote und Angebotslücken in der Lebenswelt zu 
identifizieren und im Sinne der gesundheitlichen Chancen-
gerechtigkeit aufeinander abzustimmen. Auf dieser Grund-
lage wurden entsprechende Ziele formuliert, um langfristig 
möglichst viele Menschen mit Angeboten und Programmen 
der Gesundheitsförderung und Prävention zu erreichen und 
eine flächendeckende und bedarfsbezogene Information, 
Beratung und Vernetzung von Trägern und Einrichtungen zu 
realisieren. In die Arbeit der AG wurden die Themen des Pro-
jektes Chemnitz+ insbesondere im Bereich Primärprävention 
und Gesundheitsförderung im Rahmen eines Setting-Ansat-
zes eingebracht. Weitere Informationen zur Landesrahmen-
vereinbarung und aktuellen zu Entwicklungen stehen unter: 
http://www.gesunde.sachsen.de/35.html. 

Expertenrat des Centrums für Demografie und Diversität 
Das Centrum für Demografie und Diversität (CDD) leistet 
wissenschaftlich fundierte Beiträge zur Meisterung der He-
rausforderungen, die aus der demografischen Entwicklung 
und der zunehmenden gesellschaftlichen Diversität (z. B. in 
Unternehmen, Städten und Regionen) erwachsen. Es hat sich 

VII.6	 LANDESWEITE NETZWERKE
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aus dem Zentrum Demografischer Wandel (ZDW) entwickelt 
und versteht sich als ein langfristig agierendes, interdiszip-
linäres Kompetenzzentrum der TU Dresden mit starkem Pra-
xisbezug. Das CDD bietet ein offenes Forum für Forschung, 
Beratung, Fort- und Weiterbildung sowie Wissenstransfer 
auf den Gebieten Demografie und Diversität. Die beteilig-
ten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler untersuchen 
Ursachen und Folgen des Alterns und der Schrumpfung der 
(Erwerbs-)Bevölkerung und interessieren sich für die zu-
nehmende Diversität (insbesondere mit dem Blick auf Ge-
schlecht, sexuelle Identität, Behinderung, soziale Herkunft, 
Kultur, Migrationsgeschichte, aber auch das Alter selbst), die 
als Folge demografischer, gesellschaftlicher, ökonomischer 
und politischer Entwicklungen entsteht. Das CDD trägt seine 
Aktivitäten öffentlich nach außen und will dazu beitragen, 
wichtige gesellschaftliche Werte zu fördern wie z. B. das 
Recht auf Chancengleichheit, die Gesundheit der Bevölke-
rung, eine ergonomische, gesundheitsförderliche und effizi-
ente Gestaltung und Neugestaltung von Arbeit sowie einen 
erfolgreichen Umgang mit Diversität. Die Arbeit zielt sowohl 
auf eine angemessene Beschreibung von Problemen als 
auch auf deren möglichst präventive Bewältigung ab. Dies 
erfordert interdisziplinäre Zusammenarbeit, eine Bündelung 
von Forschungskapazitäten und die Entwicklung und Nut-
zung intelligenter ingenieurtechnischer Lösungen und Ma-
nagementkonzepte.

Durch den Vorstand wurde ein Expertenrat benannt, in den 
auch der VSWG berufen wurde, um Themen aus Chemnitz+ 
einzubringen. Der Expertenrat berät das CDD vorerst bis 

zum Sommer 2019 und besteht aus zehn Mitgliedern, die 
sich entweder in universitären oder in nichtuniversitären 
Einrichtungen mit Fragen zur demografischen Entwicklung 
und Diversität befassen und national bzw. international an-
erkannt sind. Die Mitglieder des Expertenrates sind einseh-
bar auf der CDD-Internetseite unter: https://tu-dresden.de/
cdd/leitung_und_beteiligte/Expertenrat.

HEALTHY SAXONY – Verein zur Förderung der Gesundheits-
wirtschaft e. V.
Healthy Saxony ist die zentrale Kommunikationsplattform 
zur Förderung (netzwerk-)übergreifender Zusammenarbeit 
der Gesundheitswirtschaft in Sachsen. Der VSWG beteiligt 
sich hier als Mitglied zusammen mit zahlreichen anderen 
Mitgliedern wie dem Uniklinikum Leipzig, dem Uniklinikum 
Dresden, dem Klinikum Chemnitz, Fraunhofer Institut für 
Zelltherapie und Immunologie, AOK Plus – Die Gesundheits-
kasse für Sachsen und Thüringen, Interessenvertretern der 
ambulanten und stationären Versorgung u. v. m.

Der Verein dient der Weiterentwicklung und Stärkung des 
sächsischen Gesundheitswesens. Ausdrücklicher Satzungs-
zweck ist die Verbesserung der Zusammenarbeit in inno-
vativen Versorgungsprojekten. Ferner unterstützt er den 
Austausch zwischen Wirtschaft, Wissenschaft, Politik und 
fördert die Einrichtung von regionalen und branchenspezifi-
schen Netzwerken (vgl. Healthy Saxony 2018). 
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Zur Gewährleistung der Nachhaltigkeit bestimmter entwi-
ckelter sozialer und innovativer Lösungen und Maßnahmen 
wurde im Rahmen des Projektes Chemnitz+ nach eingehen-
der Analyse der Rechtsformen die Rechtsform des Vereins 
(als Geschäftsmodell) gewählt. Folgende Vereine wurden im 
Projekt gegründet, um nachhaltig handeln zu können:

WohnXperium e. V. (vgl. Kapitel IV.13.2.2)
Der Zweck des Vereins ist die Förderung der Entwicklung, 
Verbreitung und Umsetzung geeigneter Lösungen auf dem 
Gebiet des barrierearmen, barrierefreien und assistierten 
Wohnens. Dies wird ganz wesentlich durch den Aufbau, den 
Betrieb und die Nutzung eines öffentlichen Test- und De-
monstrationszentrums unterstützt. 

Förderverein Siedlergemeinschaft Chemnitz e. V. 
Zweck des Vereins ist die Beschaffung und Weiterleitung 
von Mitteln für unmittelbar gemeinnützige sowie mildtätige 
Zwecke im Sinne des Abschnitts „Steuerbegünstigte Zwecke“ 
der Abgabenordnung (§§ 52, 53 ff). Dieser Satzungszweck 
wird insbesondere durch die Weiterleitung der Mittel an 
„Die Siedler in Chemnitz e. V“ verwirklicht. Daneben kann 
der Verein auch andere steuerbegünstigte Körperschaften 
oder juristische Personen des öffentlichen Rechts unterstüt-
zen. Der gemeinnützige Zweck des Vereins ist auch gem. § 
52 Abgabenordnung die Förderung von Kunst und Kultur, 
die Förderung der Heimatpflege und Heimatkunde, die För-

derung des Denkmalschutzes und der Denkmalpflege, die 
Förderung des Sports, die Förderung der Jugend und Alten-
hilfe, die Förderung der Entwicklungszusammenarbeit, die 
Förderung zum Schutz von Ehe und Familie, die Gleichbe-
rechtigung von Frauen und Männern. 

Der Satzungszweck wird verwirklicht insbesondere durch:
•	 das Fördern und Betreiben von Begegnungsstätten zur 

Schaffung von Voraussetzungen für die Umsetzung sozia-
ler Projekte und zur Erfüllung des o. g. Zwecks,

•	 die Förderung und Unterstützung von Projekten zu o. g. 
Zwecken mit Integrationshilfen sowie durch das gegen-
seitige Verbinden von Generationen,

•	 die Durchführung kultureller und wissenschaftlicher Ver-
anstaltungen,

•	 die Förderung sportlicher Übungen und Leistungen.

Der mildtätige Zweck des Vereins ist auch gem. § 53 Abga-
benordnung die selbstlose Unterstützung von Personen, die 
infolge ihres körperlichen, geistigen oder seelischen Zustan-
des auf die Hilfe anderer angewiesen sind, sowie von Per-
sonen, deren Bezüge nicht höher sind als das Vierfache des 
Regelsatzes der Sozialhilfe im Sinne des § 28 des XII. Buches 
Sozialgesetzbuch. Der Satzungszweck wird insbesondere 
durch finanzielle oder auch unentgeltliche Unterstützung 
dieser Personengruppen sowie deren Seelsorge, Pflege und 
Betreuung verwirklicht. 

VII.7	 RECHTSFORMEN
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„Die Siedler in Chemnitz e. V.“
Mit dem Ziel, das kulturelle Leben vielfältig zu fördern, ohne 
konfessionelle und parteipolitische Ausrichtung, aber für To-
leranz, gegen Rassismus und Antisemitismus und jede Form 
der Gewalt sowie für das friedliche Zusammenleben der ein-
zelnen Menschen und aller Völker, abträgliche Propaganda 
ablehnend, bereichert der Verein „Die Siedler in Chemnitz  
e. V.“ das gesellschaftliche Leben von Chemnitz.

Der Verein verfolgt ausschließlich und unmittelbar gemein-
nützige sowie mildtätige Zwecke im Sinne des Abschnitts 
„Steuerbegünstigte Zwecke“ der Abgabenordnung (§§ 51, 53 
ff.) in der jeweils gültigen Fassung.

Zweck des Vereins ist die Förderung der Kunst, der Kultur 
und des Brauchtums, der Pflege und der Erhaltung von Kul-
turwerten, der Bildung und des Sports sowie die Unterstüt-
zung der Kinder und Jugend sowie der Senioren und darüber 
hinaus die selbstlose Unterstützung von Personen.

Der Satzungszweck wird verwirklicht insbesondere durch:
•	 Förderung verschiedener Veranstaltungen zu Kunst, Kul-

tur und Geschichte, Bildung und Sport, Theater- und Film-
vorführungen und Generationendialog,

•	 Publikationen zu den vorgenannten Sachverhalten, 
•	 Förderung und Unterstützung von Menschen, die körperli-

cher und/oder geistiger Hilfe bedürfen,

•	 finanzielle Unterstützung von Menschen,
•	 Organisation von Möglichkeiten schöpferischer Selbst-

entfaltung, Begegnung und gegenseitiger Hilfe für Kinder, 
Jugendliche, Erwachsene, Familien und Senioren,

•	 Veranstaltungen im Nachwuchs-, Laien- bzw. Amateurbe-
reich mit kulturellem und/oder sportlichem Anspruch,

•	 zeitgenössische Dokumentationen in Form von Vorträgen, 
Gesellschaftsdebatten und Ausstellungen.

Transfer und Nachhaltigkeit müssen somit insbesondere auf 
der Makroebene (vgl. Kapitel III) im Bereich der Rahmenbe-
dingungen Beachtung finden.
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Im Zuge der Projektbearbeitung haben sich Herausforde-
rungen ergeben, die duch gezielte Strategien des Projektes 
Chemnitz+ bewältigt werden konnten und an denen sich 
Handlungsempfehlungen ableiten lassen. Diese sind aus 
unserer Sicht wichtig und zielführend für die Erstellung 
und Integration neuer Angebote, erfolgreicher Projektarbeit 
u. v. m., um Strukturen im Rahmen einer „Gesundheits- und 
Dienstleistungsregion“ von morgen zu schaffen.

Herausforderung: Ganzheitliche Betrachtung 
Handlungsempfehlung: Aktives Projektmanagement 
Der komplexe und interdisziplinäre Projektansatz erforder-
te transparente Strukturen, eindeutige Verantwortlichkeiten 
und klare Kommunikationswege. Diese Leitlinien der Chem-
nitz+-Managementstruktur stellten ein effizientes, schnelles 
Entscheiden und Arbeiten sicher, gewährleisteten die aktive 
inhaltliche Beteiligung und Mitnahme aller Partner zu den 
zu entwickelnden Lösungsbausteinen und stärkten die in-
terdisziplinäre Kooperation in gegründeten Arbeitsgruppen, 
so dass Synergien zwischen den verschiedenen Disziplinen 
in den ausgewählten Bedarfsfeldern entstehen konnten. Die 
Anzahl der am Vorhaben beteiligten Akteure sowie die in-
haltliche Komplexität erforderten daher ein aktives Projekt-
management. Dieses umfasste koordinierte Maßnahmen zur 
Sicherstellung der geplanten Ergebnisse, Überprüfung des 
Status quo sowie des Soll-/Ist-Vergleichs und insbesondere 
die inhaltliche Integration sowie Verbindung von Themen. 
Durch das Projektcontrolling wurden mögliche Fehlentwick-
lungen (formaler, inhaltlicher und wirtschaftlicher Art) des 
Projektes frühzeitig erkannt und geeignete Steuerungsmaß-
nahmen rechtzeitig eingesetzt. 

Herausforderung: Nachhaltigkeit von Konzepten 
Handlungsempfehlung: Praxisnahe Lösungen und Partizipation
Bei der Erarbeitung wissenschaftlicher Konzepte bzw. von 
Konzeptideen müssen im Erarbeitungsprozess von Beginn 
an die wesentlichsten Praxis- und Wissenschaftsakteure 
zusammenkommen. Ferner muss marktgängigen Rahmen-
bedingungen, Ressourcen und Bedarfen verschiedenster 
Akteure (Anbieter, Leistungsnehmer) Beachtung geschenkt 
werden, nur so lassen sich praxisnahe Lösungen entwickeln. 

Vorhandene Strukturen sollten eruiert und genutzt werden. 
So werden Doppelhelix-Strukturen vermieden und Praxis-
nähe sichergestellt. Denn oft sind bereits Ansprechpartner 
vorhanden, die aber noch nicht miteinander vernetzt sind. 
Durch Vernetzungen wiederum ergeben sich Synergieeffek-
te, die ggf. finanzielle und personelle Ressourcen kompen-
sieren helfen. 

Ein weiterer Aspekt war der Fokus und die Erarbeitung nied-
rigschwelliger Lösungen, die meist Lücken im bestehenden 
Angebot verschiedener Ansprechpartner füllten, den Bürger 
sowie Multiplikatoren erreichten und die Verbindung zu 
bestehenden Angeboten herstellten, u. a. waren dies prak-
tische Lösungen wie z. B. Handlungsempfehlungen oder die 
Entwicklung praxisnaher Materialien entsprechend dem Be-
darf. Hier kommt auch die Partizipation der Endzielgruppe 
zum Tragen, indem Bedarfe durch die Akteure richtig wahr-
genommen werden sowie alle Akteure im Quartier durch 
Vernetzung partizipieren und ein einheitliches Verständnis 
zum Thema Bedarfe herrscht. Hierzu diente u. a. als Beispiel 
die Arbeit des SFZ zur Initiierung eines Quartiersstammti-
sches, um weitere Kooperations- und Netzwerkpartner zu 
gewinnen und den Ausbau und die Generierung von Dienst-
leistungsketten durch Bedarfsaufdeckung im Sozialraum zu 
verfolgen. Der Ausgangsgedanke hierzu war, gezielt Quar-
tiersakteure in die Kommunikation der Bedarfslagen der 
Quartiersbewohner einzubeziehen, um Dienstleistungsket-
ten noch bedarfsgerechter und akteursumfassend im Sozial-
raum gestalten zu können.

Herausforderung: Konkurrenzdenken, Misstrauen
Handlungsempfehlung: Miteinander schaffen 
Ein wichtiges Kriterium bei der Entwicklung von nachhalti-
gen Lösungen ist, sich zum einen bewusst zu sein, dass man 
marktwirtschaftlichen oder förderpolitischen Aspekten, un-
ter denen die meisten Akteure agieren, große Aufmerksam-
keit schenken muss (egal ob es sich z. B. um Dienstleistungs-
unternehmen oder geförderte Begegnungsstätten handelt). 
Gerade das Thema Marktwirtschaftlichkeit, Finanzierung 
und Co. führen zu Konkurrenzdenken und auch fehlendem 
Vertrauen untereinander. 

VIII.	 HERAUSFORDERUNGEN UND HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN:  
	 LESSONS LEARNED
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Zum anderen gibt es unterschiedliche Denkwelten im wis-
senschaftlichen und praktischen Bereich, deren Fokus sich 
stark unterscheidet. Die Wissenschaft möchte i. d. R. neue 
Ideen und Konzepte entwickeln ohne Notwendigkeit eines 
Nachhaltigkeitsanspruches, während die Praxis nachhaltige 
und finanzierbare Lösungen fokussiert. Dies führt in erster 
Instanz bei verschiedensten Praktikern zu Skepsis gegen-
über Projektarbeit bzw. dem „Denken in Projekten“. Hier galt 
es, im Projekt Chemnitz+ verschiedene Strategien zu verfol-
gen, die sich als zielführend herausgestellt haben. Durch die 
Hauptkoordination des VSWG, welcher Wissenschaft, ver-
schiedene Praxiswelten und politisches Verständnis in sich 
vereint und viele Sprachwelten versteht, konnten Chancen 
und Hemmnisse bei inhaltlichen Diskussionsthemen bei 
den Partnern gefunden werden. Denn schon hier scheitern 
oftmals erste Prozesse, da unbewusstes falsches Kommuni-
kationsverhalten dazu führt, dass nicht einmal alle Hemm-
nisse oder Chancen klar kommuniziert werden. Des Weiteren 
besteht die Notwendigkeit, subjektive Befindlichkeiten und 
Wortführungen zwischen den Partnern „auszutarieren“. Nur 
wenn man dieses als Grundlage der Arbeit nimmt, können 
Lösungswege durch Kenntnisse der Faktenlage gefunden 
werden. Um im Folgeprozess Missverständnisse in der Kom-
munikation zu vermeiden, wurden die Inhalte immer über 
den VSWG gebündelt. Da der VSWG eine Art „Neutralität“ 
spiegelte, wurde dieser von den Beteiligten als Vertrau-
enspartner anerkannt. Wichtig war ferner bei der Erarbei-
tung und Umsetzung der Erstinhalte zu schauen, dass jeder 
Partner bzw. Transferpartner sein „Mehrwertgebiet“ hat, um 
daraus eine marktwirtschaftliche bzw. auch werbetechni-
sche Lösung in seiner Institution einbinden zu können. Im 
Rahmen der weiteren Projektarbeit und Ausführung von ver-
schiedenen Inhalten erfolgte die Koordination durch wei-
tere „neutrale“ Dritte (wie z. B. BW, SA etc.), die Möglichkei-
ten des Zusammen- und ins Gespräch Kommens (Tagungen, 
Fachtage, Workshops etc.) gestalteten. Dadurch wurde auch 
das Bewusstsein geschaffen, durch Kooperation und Bünde-
lung von thematischen Ressourcen personelle und finanzi-
elle Ressourcen durch das Miteinander zu entlasten. Dort, 
wo es weiterer realer Finanzierungsmöglichkeiten bedurfte, 
die aus der Praxis heraus nicht zu stemmen waren, wurde 

aktiv durch die Hauptkoordination nach realen Finanzie-
rungsmöglichkeiten gesucht und die Politik eingebunden 
(z. B. Pilotförderung Kümmerer), dies führte wiederum zur 
Akzeptanz von Praxispartnern von inhaltlichen Konzepten. 
Auch die Erlebbarkeit von ersten positiven Erfahrungen in 
der Praxis führte zur Akzeptanz inhaltlich entwickelter Kon-
zepte unter dem Motto „das bringt mir/uns was“.

Herausforderung: Vernetzung nachhaltig verstetigen
Handlungsempfehlung: Feste Netzwerkstrukturen
Im Rahmen des Projektes Chemnitz+ wurden bewusst früh-
zeitig viele Arbeitsgruppen aufgebaut, um durch das Mitein-
ander und die Vernetzung verschiedenster Akteure Konzepte 
und Maßnahmen umzusetzen. Insbesondere durch Vernet-
zung und des Miteinander der Akteure (wie im vorhergehen-
den Abschnitt beschrieben) lässt sich eine Gesundheits- und 
Dienstleistungsregion in verschiedenen Themen nachhaltig 
gestalten. Durch vier Jahre Projektlaufzeit mit einem früh-
zeitigen Fokus (ab dem 2. Projektjahr) auf die Erprobung von 
Lösungen konnten sich die Akteure verstetigen und nach-
haltig bilaterale Verbindungen aufbauen, die auch über das 
Projektende hinaus in der praktischen Arbeit bestehen. Denn 
Netzwerke brauchen Zeit, um wachsen und effektiv arbeiten 
zu können. Darüber hinaus bedarf es insbesondere bei der 
Etablierung neuer größerer Arbeitsgruppen der Verstetigung 
durch feste Netzwerkstrukturen mit einem neutralen Koor-
dinator. Beispielhaft benannt und umgesetzt seien hier der 
Seniorencampus (vgl. Kapitel IV.6) sowie das Netzwerk Woh-
nen (vgl. Kapitel IV.10). Auch hier muss der Koordinator zeit-
liche Ressourcen bereitstellen bzw. ein aktives Management 
betreiben. Insbesondere sollten hier neben dem Koordinator 
faire Regeln des Umgangs miteinander definiert werden, im 
Sinne von Leitlinien und Qualitätsstandards. Nur ein faires 
Geben und Nehmen sichert die Nachhaltigkeit von definier-
ten Netzwerken. Netzwerke unbedingt mit Rechtsformen zu 
hinterlegen, ist aus unserer Sicht nicht zielführend, weil dies 
zusätzliche Hürden und Verbindlichkeiten schafft, die die 
Partner (aufgrund beschränkter Ressourcen) noch mehr be-
lastet. Eine Rechtsform fördert ferner auch nicht die Qualität 
der Zusammenarbeit. Hier zählt die intrinsische Motivation 
der Beteiligten.
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Herausforderung: Nutzung der entwickelten 
Maßnahmen/Lösungen
Handlungsempfehlung: Werbung, Werbung, Werbung
Damit gute Lösungen in die Breite getragen werden, ist es 
wichtig, die Information über vielfältigste Kanäle zu kom-
munizieren, insbesondere um entsprechende Multiplikato-
ren (vgl. Kapitel VII) oder auch die Bürger zu erreichen. Zur 
Ansprache der Bürger haben sich immer noch traditionelle 
Methoden als zielführend erwiesen – durch Verteilung zahl-
reicher Flyer bei verschiedensten Multiplikatoren (z. B. Ärzte, 
Handel, Begegnungsstätten im Quartier) als auch direkt an 
den Wohnstandorten durch Posteinwurf, ferner der Einbezug 
von Printmedien (z. B. Tageszeitung, Mitgliederzeitschriften 
der Wohnungsgenossenschaften, öffentliche Zielgruppen-
broschüren wie Seniorenleitfäden etc.). Einbezogen wurden 
auch vielfältigste stadtübergreifende Netzwerkpartner wie z. 
B. Reha Dienstleister, Klinik, SA, Bürgerinitiative, Volkshoch-
schule etc. Da diese Institutionen Akzeptanz bei Bürgern fin-
den, konnten so ebenfalls Informationen an die Bürger mit 
einem Vertrauensvorschuss gebracht werden. Des Weiteren 
war Mund-zu-Mundpropaganda von Bürgern, die positive Er-
fahrungen mit angebotenen Chemnitz+-Lösungen gemacht 
haben, ein entscheidender Erfolgsfaktor. 

Herausforderung: Etablierung professioneller finanzierbarer 
Dienstleistungen im Wohnumfeld 
Handlungsempfehlung: Unterstützung durch politische Rahmen-
bedingungen und tragbare Finanzierungsmodelle, damit nach-
haltige Geschäftsmodelle für Dienstleister entstehen können
Neben den niedrigschwelligen Lösungen, die ohne große 
finanziellen Ressourcen und den Aufbau der Vernetzungs-
strukturen gut integriert werden konnten, bedurfte es auch 
der Schaffung von Angeboten aufgrund des Bedarfs und der 
Konzepte, die nachhaltig finanzierbar sein müssen, entwe-
der durch ein tragbares Geschäftsmodell für den Dienstleis-
ter oder durch staatliche Subventionierung im Rahmen von 
Förderrichtlinien. Im Folgenden erläutern wir konkrete He-
rausforderungen in diesem Themenfeld anhand konkreter 
Maßnahmen und Beispiele aus dem Projekt.

Die Arbeit des sozialen Hausmeisters (Kümmerer) (vgl. Ka-
pitel IV. 2.2.4) wurde als Bindeglied zwischen den Sozial

raumakteuren und den operativen Dienstleistungsbereichen 
konzipiert und dient
1.	 dem Aufbau, der Entwicklung und der Festigung von so-

zialen Beziehungen zu Bewohnern sowie der Gewinnung 
von Vertrauen als Kümmerer im Quartier,

2.	 der Vernetzung zu den Sozialraumakteuren und der Eta-
blierung als Ansprechpartner für soziale Problemstellun-
gen vor Ort,

3.	 als „Schnittstelle“ der Wahrnehmung der Vermittlerrolle 
zwischen Betroffenen bzw. Hilfesuchenden und profes-
sionellen Dienstleistungsanbietern bzw. Anbietern von 
Hilfsleistungen.

In der erlebten Praxis lag besonderes Augenmerk auf der 
Unterstützung von Familien und Menschen mit Kompetenz
einschränkungen. Weitere Sozialraumakteure, die durch den 
sozialen Hausmeister informiert wurden bzw. zu denen er 
den gewünschten Kontakt für die Bewohner herstellte, wa-
ren familienunterstützende Dienste, Kümmererstellen von 
Wohnraumanbietern, Sozialdienste in Krankenhäusern oder 
der Stadt Chemnitz, Dienste von Hilfsorganisationen und 
Krankenhäusern im Allgemeinen, Ärzte oder professionelle 
Dienstleister für haushaltsnahe Dienstleistungen usw. Unter 
Nutzung aufgebauter sozialer Netzwerke, sowohl in Chem-
nitz als auch in Döbeln, wurden die vorgenannten Akteure 
gezielt und schnell erreicht und Hilfen kamen und kommen 
somit in kürzester Zeit bei den Zielgruppen an. 

Die Einrichtung von Kümmererstellen war und ist für die 
Quartiersentwicklung und für die auf Sozialraumorien-
tierung ausgerichteten Akteure der Wohnungswirtschaft 
sehr wichtig. Eine erfolgversprechende Finanzierung ist 
der Ansatz der staatlichen Projektförderung des SMS, die 
im Rahmen des Projektes durch den VSWG initiiert wurde. 
Hier bedarf es jedoch einer weiteren Verstetigung, so dass 
auch zukünftig weitere Kümmerer an Quartiersakteure vor 
Ort (wie z. B. Vermieter, soziale DL, Vereine etc.) angebunden 
werden können. Denn letztlich geschieht soziale Arbeit im 
gesamtgesellschaftlichen Interesse und bedarf einer finan-
ziellen Absicherung jenseits einer privatwirtschaftlichen Fi-
nanzierung, auch wenn z. T. Wohnungsunternehmen in Wahr-
nehmung ihrer gesellschaftlichen Verantwortung temporär 
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Personal für entsprechende Aufgaben quersubventionieren.
Im Rahmen offener Veranstaltungsformate (vgl. Kapitel 
IV.1.2.4) sollten, unterstützt durch die Arbeit von Nachbar-
schaftshelfern, das Miteinander im Sozialraum unterstützt 
und bestehende Veranstaltungsformate „aufgebrochen“ 
bzw. dynamischer gestaltet sowie das Informations- und 
Begegnungspotenzial erhöht werden. Zudem sollten durch 
gezielte Informationsangebote und ansprechende Sensibili-
sierungsmaßnahmen an bestehenden Dienstleistungsstruk-
turen u. a. in Assistenz und Pflege angeknüpft werden, um 
die Distanz zu professionellen Dienstleistern im Sozialraum 
zu verkürzen und frühzeitig Unterstützung für ein langes 
selbstbestimmtes Leben organisieren zu können. 
Durch das wiederkehrende Auftreten als Veranstalter im 
Sozialraum und Initiator von Begegnungen wurde zu den 
Quartiersbewohnern und zu weiteren Akteuren Vertrauen 
geschaffen. Dadurch gelang es, in den Modellsozialräumen 
niedrigschwellige Zugänge zu Dienstleistungsketten zu er-
möglichen. Dazu wurden Logos entworfen, Flyer und Plakate 
abgestimmt, zum Druck gegeben und verteilt.

Im Schwerpunkt der Entwicklung eines wirtschaftlich nach-
haltigen Geschäftsmodells zur Erhaltung eines selbstbe-
stimmten Lebens im Alter innerhalb des angestammten 
Wohnumfeldes wurde das Modell der Finanzierung von Be-
gegnungen und zur Verfolgung durch Fundraising verfolgt. 
Dabei wurden zur Finanzierung von thematischen Veran-
staltungen Fördermittel beantragt, die Bestrebungen von 
Begegnungsförderung und Inklusion unterstützen, da die 
anvisierten Zielgruppen keine Finanzierungsmöglichkeit 
haben und gleichzeitig dem Dienstleister auf Dauer Kosten 
entstehen, die im Regelbetrieb nicht gedeckt werden kön-
nen. Diese Modellfinanzierung konnte im konkreten Fall je-
doch nicht zum Erfolg geführt werden, da keine passgenaue 
Förderfähigkeit gegeben war. Dennoch kann es als Ergebnis 
angesehen werden, diese Modellfinanzierung in Anspruch 
zu nehmen, sofern passgenaue Förderinhalte vorliegen oder 
die Richtlinien um Inhalte erweitert werden.
Eine wesentliche Erfahrung beteiligter Dienstleister ist, dass 
ein bloßes Vorhalten von Angeboten wirtschaftlich nicht 
zielführend ist. Trotz eines kommunizierten Bedarfes im Vor-
feld werden Angebote bei Realisierung ggf. nicht genutzt. 

Reine Beratungsleistungen sind wirtschaftlich nicht ab-
bildbar, solange sie reine unentgeltliche Serviceleistungen 
darstellen bzw. eine kritische Masse an Abnehmern nicht 
gefunden wird. Daher muss das Angebot (sozialer) Dienst-
leistungen für einen eng begrenzten Sozialraum aus wirt-
schaftlicher Sicht kritisch hinterfragt werden. Zu prüfen ist, 
ob die (spezifische) Nachfrage in einem erweiterten Umfeld 
eine kritische (finanziell nachhaltige) Masse erreicht oder ob 
in einem erweiterten Umfeld bereits entsprechende Akteure 
agieren, die bei Bedarf vor Ort vermittelt werden könnten.
Eine entscheidende Motivation für Dienstleister, Sozialraum
akteure oder weitere potenzielle Veranstalter kann jedoch 
die Durchführung des Formates „offene Veranstaltung“ oder 
auch eine Beteiligung an diesem Format als Marketingmaß-
nahme sein, um auf eigene Angebote hinzuweisen und um 
Vertrauen zu werben. Anderenfalls wird nach gegenwärti-
gem Erkenntnisstand anhand der aktuell vorliegenden Da-
ten eine Wirtschaftlichkeit ausgeschlossen.

Ebenso wenig wirtschaftlich abbildbar sind reine Beratungs-
leistungen, insofern sie unentgeltliche Serviceleistungen 
darstellen. Im Kern geht es somit nicht in erster Linie um 
die Generierung neuer Angebote, sondern möglichst um eine 
passgenaue Einbindung und Vermittlung bestehender An-
gebote in gegenseitiger Symbiose beteiligter Akteure. Hier 
spielt die Vernetzung der Sozialraumakteure eine entschei-
dende Rolle. Damit werden der „soziale Hausmeister“ bzw. 
der „soziale Kümmerer“, der „Concierge“ oder auch die „Mitar-
beiterin für Soziales“ zum lokalen Netzwerkkoordinatoren für 
soziale Fragen im Wohnumfeld. Die Vernetzung ermöglicht 
damit eine schnellere Vermittlung bestehender Angebote.

Die Stärke des Netzwerkgedankens hat sich über die Projekt-
laufzeit (wie bereits in anderen Abschnitten beschrieben) 
immer wieder bestätigt: Leistungen bereits bestehender 
Versorgungsstrukturen können durch Netzwerkpartner bes-
ser nachvollzogen werden. Durch den gezielten Austausch 
von Informationen über die Leistungen der einzelnen Netz-
werkpartner konnte an identifizierten Schnittstellenproble-
matiken gearbeitet, die Prozessoptimierung begonnen und 
bereits bestehende Dienstleistungsangebote besser mitei-
nander verknüpft und gegenseitig nutzbar gemacht werden. 



288

IX.	 SCHLUSSBETRACHTUNG

Um zukünftige Lösungen nachhaltig zu generieren, bedurfte es einer ganzheitlichen Betrachtung und eines Wollens aller 
Akteure. Das Projekt Chemnitz+ kann als Beispiel dafür dienen, wie die Entwicklung des Gesundheitsstandorts Wohnen und 
ein integriertes Versorgungs- und Dienstleistungsnetzwerk funktionieren kann. Hierzu verweisen wir auf die Kapitel „VII. 
Transfer und Nachhaltigkeit“ und „VIII. Herausforderungen und Handlungsempfehlungen“, die die wichtigsten Quintessenzen 
darstellen.

Im Zuge der vierjährigen Projektarbeit zeichnete sich Chemnitz+ durch folgende Eigenschaften aus: 

	 C 	 + 	 Charakter

	 H 	 + 	 Herz

	 E 	 + 	 Engagement

	 M 	 + 	 Mut

	 N 	 + 	 Nutzen

	 I  	 + 	 Intelligenz

	 T 	 + 	 Tatendrang

	 Z 	 + 	 Zuversicht

An dieser Stelle danken wir allen Projekt- und Transferpartnern, die genau diese Eigenschaften gezeigt haben, um ein Mit-
einander zu schaffen! 

Wir danken auch allen sonstigen Akteuren, die jetzt schon Lösungsbausteine und Maßnahmen aus Chemnitz+ nachhaltig 
in ihrer Region integriert haben und möchten alle anderen dazu auffordern, die erarbeiteten Lösungsbausteine zu nutzen! 
Gestalten und leben Sie das Motto: „Heute schon an morgen denken“!



289

©
 d

ru
bi

g-
ph

ot
o 

- F
ot

ol
ia

.c
om



290

AAL		  Ambient Assisted Living
AG		  Arbeitsgemeinschaft/Arbeitsgruppe
AMD		  Altersbedingte Makuladegeneration
ASB		  Arbeiter-Samariter-Bund
AWO		  Arbeiter 
BiB		  Bundesinstitut für Bevölkerungsforschung
BMVBS		 Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadt

entwicklung
BMWi		  Bundesministerium für Wirtschaft und Energie
BS		  Begegnungsstätte
BurlG		  Bundesurlaubsgesetz 
BW		  Begleitetes Wohnen e. V.
CDD		  Centrum für Demografie und Diversität der TU 

Dresden
CM		  Case Management
CSg		  Chemnitzer Siedlungsgemeinschaft eG
CVAG		  Chemnitzer Verkehrsbetriebe AG
CWE		  Chemnitzer Wirtschaftsförderung
DRK		  Deutsches Rotes Kreuz
DSC		  Döbelner Sportclub
EFfG		  Entgeltfortzahlungsgesetz 
GDR C+	 Gesundheits- und Dienstleistungsregion Chem-

nitz+
GDW		  Bundesverband deutscher Wohnungs- und Im-

mobilienunternehmen e. V.
IAB		  Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 

der Bundesagentur für Arbeit
IHD		  Institut für Holztechnologie Dresden gGmbH
IHK		  Industrie- und Handelskammer
IEMB		  Institut für Erhaltung und Modernisierung von 

Bauwerken e. V.
KC		  Klinikum Chemnitz

KschG		  Kündigungsschutzgesetz
KV		  Kassenärztliche Vereinigung
LSVfS		  Landesseniorenvertretung für Sachsen e. V.
MdK		  Medizinischer Dienst der Krankenversicherung
MoRe		  Mobile Geriatrische Rehabilitation
ÖA		  Öffentlichkeitsarbeit
OV		  Ortsverband
PSG		  Pflegestärkungsgesetz
PTV		  Psychosozialer Trägerverein Sachsen e. V.
SA		  Sozialamt Chemnitz
SGB		  Sozialgesetzbuch
SHD		  SmartHome Initiative Deutschland e. V.
SMI		  Sächsisches Staatsministerium des Innern
SSD		  Seniorensozialdienst
SWA 		  SWA Bildungsakademie Chemnitz
SWD		  Stadtwerke Döbeln
SWG		  Schneeberger Wohnungsgenossenschaft eG
SWG C		 Sächsische Wohnungsgenossenschaft Chemnitz eG 
TzBfG		  Teilzeit- und Befristungsgesetz
TUC		  Technische Universität Chemnitz
UAG		  Unterarbeitsgruppe
VdK		  Sozialverband VdK Deutschland e. V.
VHS		  Volkshochschule
VR		  Virtuelle Realität
VSWG		  Verband Sächsischer Wohnungsgenossenschaf-

ten e. V.
WAT		  Weltalzheimertag
WCH		  Wohnungsbaugenossenschaft Chemnitz-Hel-

bersdorf eG
WGF		  Wohnungsgenossenschaft „Fortschritt“ Döbeln eG
ZDW		  Zentrum Demografischer Wandel
ZWG		  Zwickauer Wohnungsbaugenossenschaft eG

ABKÜRZUNGSVERZEICHNIS
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